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Jlöonttcmcttf :

3Bet granfo^uftellurtg per ^Soft :

gcifjvltcf) gr. 5. 70

§aIbjäfjrU(f) „3. —
9lu§Ianö: 5ßorto3u)df)fag 5 ©t§.

^otrcfponbenjcti
unb 93 ei tröge in ben ïept finb

gefälligft an bie 9Î e b a H t o n ber

„ 'Stfpneijei grauen Skiing "

ju abreiftren.

gtebaßfion & 3?crfag

non grau ©life fjottegger j. 2anbl)au§

in St. fyiben= Dieuborf.

St g>alTeit. ïRotto: 5tmner freie jum ©anjert; — uit&fïarmfi ®u fetber fein ©aitjeS werben,
2lt§ bienenbeâ ©tieb fd)Ue|;e bem ©anjen ®idj an.

jSttferfiottspreis:
20 ©entime§ per einjage 93etitjeite.

gafjre§*9(nnoncen mit fRabatt.

^ttferafe ober Jtnttottcett

beliebe man (franfo) an bie ©ppebition
ber „©efjweijer grauen » Leitung" in

St. gtben*ü)euborf 'einpfenben.

<?Utsgaße:

Sie „Sc^meijer grauen=3dtung*
erfc^eint auf jeben Sonntag.

3111« $tûfïihnt«r & ^urijljitnblungtn
nehmen SBeftellungen entgegen.

©amftag, ben 19. Januar.

Jet Jrofjfitin ift bie Sonne, nutet lucMjet

bas til
SaS ber Sonnenftraffl ber Reuige, baS ift

bie fyreube bem ®inbe. Sie ein am Sdfatten
erblühtes ©eroädjS, farblos unb fdjmad), entmidelt
fief) bas bebauernSmertt)e £inb, bem bie ^reuben
nur fpärlid) fliegen.

Unb mie leicfjt gemedt unb befrieöigt ift ber
finblicf)e ^robfinn! ©in buntes Steinten, ein
©rä£d)en, ein büpeuber Tautropfen ober ein
331iimd)en oerfegen e» in Subel; bie teudjtenbe
Sonne, ber tacfjenbe Gimmel, eilte ftumme Schnede
ober ein freunblicfjeê Sort, SllleS merft Tube
unb ©lüd im geniigfameu pe^en be£ ÄinbeS.

ltnb o, bag biefe» fo leicht 31t befriebigenbe
©lüdSgefül)!, biefer natürliche grofjfinn olle*
3eit gemaprt bliebe ; bag ©Itern unb ©reicher er-
fennten, melden Sdjap fie bamit bem kinbe auf
ben Seg gäben; menu fie einfefjen fönnten, bag
aud) fie oon biefem Sd)aëe ge^ren fönnten, ifjr
ßeben lang

gn unferem materiellen falter fdjeiut e£

aber bem ©Iternhaufe an ßtit 3« mangeln, bie
Ijarmlofe f^rD^Iicfjfeit 31t pflegen unb 311 entmidelu;
bie kleinen oermeist man auf bie Äinbergärten
unb Spielfdplen, bie ©rogeren auf bie ©äffe,
menu man bie ^Berechtigung beS Spiele» überhaupt
uod) anerfennt; ober man uuterbrüdt ben ©otte£=
funfett ber 3-reube un^ Pflanzt ftatt beffen 91?ig=

ftimmung unb Unluft auf ben tiefer be£ $r°Wnîîeê-
Sie fommen fie heitern S3üde£ unb ladjenbeit

9J?unbeê §u un£ ; eine Seit oon ©lücf unb
ftnn im offenen Singe, mie hell unb froh tönt ihr
©ruh Î

Unb mir, in ben SUItagSforgen beë Sebeitê be=

graben, anftatt ein ©djo 51t fein unb treue ©e*
fährten ifjrer greube, mir gönnen if)nen^ faitm
einen ganzen Süd, faum einen oollen ©ruh, unb
mie bie Sölten bie ©onne oerbunfeln, fo mirft
uitfere ©leidjgiiltigfeit ober nnferabmeifenbeS Sefen
einen trüben Schatten auf ihr reine» ©lüd. @nt=

täufdjt unb traurig fliehen fie un» unb fud)eu am
berStoo baë Mitgefühl 51t finben, ba£ mir ltuüem
antmortüdjer Seife ihnen oerfagen.

Sa meinen mir freilich ; mir hätten itid)t 3e*ü
uns 511 freuen unb mit bett £inbern fröhlich Su

fein unb bie täglichen Sorgen laften fo ferner auf
un£, bag uit» fein Sinn für Spiel uitb ©d)er$
mehr jugemuthet merben fönne.

Sie fchmäl)üch belügen mir aber unê unb um
fere ßinber. Wit ben kleinen 51t fdjerjen unb
un» mit ihnen ju freuen, bagit fehlt e» un» an
Sinn unb 3eit: ntüffigem ßlatfch aber finb um
fere Df)ren nicht oerfdjloffen, bem tDîoloch ber
DJZobe unb ber gefeitigen Unterhaltung opfern mir
fo manche Stunbe, nur für unfere Einher hoben
mir feine 3eü-

Unb bocfi, menu mir eê nur oerfudjen mollten,
mie baë ©ingeheu auf bie unferer Einher
un§ glüdlid) macht, unfere ^er^eit weitet unb bie
Seelen unferer Einher uns innig oerbinbet; mir
mollten'ê nicht mehr laffen; mir mürben biefe
Stunben fudjen als unfere ©rljolung unb als Quelle
innerer Sefriebigung.

Slrme üftutter, bie ba glaubt, fid) be» fröt)5
liehen Spieles mit ihren föinbern fdjämen ju müffen
unb ba» fiitnlofe Qnrdjftöbern oon SRobe^eitungen
unb Serfdjüngeit 001t fRomanen ihren äRutter=
pflichten angemeffener erachtet — traurige Säter,
bie in harmlofem, fröhlichem Sdjer^e im häuSüdhen
Greife ihrer ©l)re unb Süröe Slbbritd) 31t tl)itn
glauben, mährenbbem fie eS mit berfelben oereim
bar finben, in öffentlichen Sofalen ftunbenlaug
3oten 3U reiben unb mit ißerfouen jroeifelhaften
^ufeS am 916grunbe ber Sitteulofigfeit unb ©l)r'
oergeffenljeit fid) §n ergehen!

Sie ein 00m pimmel bireft 3U if)m herab=
geftiegener ©ott erjdjeint bem Äinbe ber fouft fo
ftrenge, nun fröhlich 00b f)ormloS mit ihm fpie=
tenbe unb fid) freuenbe Sater. Söllig ftral)lenb 001t
©lüd ift fein 91uge unb eS meig nicht, mie eS

bem Teiireit feine Siebe unb feine Qanfbarfeit
bejeugen mill. Qmmer unb immer mieber fucfjt
eS ben Slid ber SRutter, um fich 31t übergeitgeit,
baf) auch fie gliidüd) fei unb banfbar für beS

SaterS ©üte.
Unb menit man nachher erft bie Einher hört,

mie fie unter fich plaubernb bie gen offenen Teu'
ben nod) auSfoften nnb nicht Sorte finben föpnen,
um baS empfunbene ©lüd 3u beschreiben; menu
mau fiel)t, mie e» bie hinter brängt, fich ^ent
Sater banfbar 3U ermeifeu, unb mie fie metteifern,
it)m 3u gel)ord)en unb 3U machen, fo fann
man nid)t begreifen, bag ein fold)' mächtiges ®r=
jiehungëmittel fo arg oernad)läffigt merben tonnte.

So im haitêlidjen Greife baS gemeinfame fröh=
liehe Spiel gepflegt mirb unb ber harmlofe Scheiß,
ba läfet fid) auf manches Sd)öne unb ©ute fd)liehen ;

ba ift ein mäßiger SRagnet oorhanben, ber nid^t

nur in ber ©egenraart ansieht unb feffelt, fonbern
ber and) in fpäterer 3^it baS ©ebächtnig unb bie

©rinuerung au baS fonnige ©IternhauS, au bie

glüdÜd)e ^itgenbgeit ' feffelt.
Unb, mir fagen nid)t 3U oiel, menu mir be=

haupten, bah mancher hcroorragenbe unb auSge^

zeichnete 93ienfch bem gemeinfamen Spiele im häuS=

lid)en Greife feine Süchtigfeit unb fein ganaeS Sefen
üerbanft; bemt iit ber fRegel finb eS bie fpäter über
ber Surthfchnittslinie fteljenben 93Zenfd)ett, meld)e
als Äinber fd)toer 31t oerftehen nnb bal)er and)

ferner 3U er3iehen maren; fie blieben felbft ben

aufmerffamften ©Itern ein unlösbares tRäthfel,
bis im harmlofen, fiublichen Spiele ihre eigent=
liehen ©haraftereigenfd)aften unb ihr inneres Sefen
fid) unmitlfürlich unb untrüglich ärgerten, fo bag

ihre ©igenart nun richtig erfaßt unb fo geleitet
merben fonnte, mie eS für ihre harmonifdje ©nP
midlung unbebingt geboten mar.

So heheit mir fie beun felbft pflegen, bie

Slumen beS harmlofen Spieles unb beS fiublichen
grohfinneS, bamit mir baburd) 3ur ©rfüllung un=

ferer ernften Stufgabe befähiget merben unb bah
bie finblidje greube unb baS fröl)lid)e ©enitgen
and) unfer oft fo forgenootleS Safein oerfdföne
unb ben Somen unferer Saufbal)n bie buftenben
Stofen beigefelle!

Jßofjiit mit unfein lödtteru '?

Staum hoben mir je bie Sol)reSmenbe hinter
uuS, fo mirb fd)on allerorts biefe Toge laut unb
eS ift mal)rlid) nicht leid)t, allen Slnforberungen
für grünbliche Seantmortnng berfelben and] nur
annähernb gerecht 31t merben.

Um in richtiger Seife ratfjen 3U fönnen,
mügte man oon ben näheren Serl)ältuiffen, Se-
bürfniffen nnb Sünfdjen ber betreffenben Tagcs
[teller eingehenb unterrichtet fein, unb mügte man
and) bie geiftigen unb förperlid)en Stntagen ber

3U oerforgenben Söd)ter fennen.
Sa finb bie Sebiirfniffe nnb Sitnfd)e gar fel)r

oerfdjiebett. Sie ©inen miinfdhen für ihr Söd)ter=
chen eine fpesielle Seiterbilbung in ben bisher

1884.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„ Schweizer Frauen - Zeitung "

zu adressiren.

Redaktion «K Acrlag
von Frau Gtisc Sonrgger z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

St. Kalten. Motto: Immer streie zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Fiden-Neudorf 'einzusenden.

Ansgave:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter 6 Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 19. Januar.

Der Frohsinn ist die Sonne, nntcr welcher

das Kii

Was der Sonnenstrahl der Pflanze, das ist
die Freude dem Kinde. Wie ein am Schatten
erblühtes Gewächs, farblos und schwach, entwickelt
sich das bedauernswerthe Kind, dem die Freuden
nur spärlich fließen.

Und wie leicht geweckt und befriedigt ist der
kindliche Frohsinn! Ein buntes Steinchen, ein
Gräschen, ein blitzender Thautropfen oder ein
Blümchen versetzen es in Jubel; die leuchtende
Sonne, der lachende Himmel, eine stumme Schnecke
oder ein freundliches Wort, Alles weckt Freude
und Glück im genügsamen Herzen des Kindes.

Und o, daß dieses so leicht zu befriedigende
Glücksgefühl, dieser natürliche Frohsinn ihm allezeit

gewahrt bliebe: daß Eltern und Erzieher
erkennten, welchen Schatz sie damit dem Kinde auf
den Weg gäben: wenn sie einsehen könnten, daß
auch sie von diesem Schatze Zehren könnten, ihr
Leben lang!

In unserem materiellen Zeitalter scheint es
aber dem Elternhause an Zeit zu mangeln, die
harmlose Fröhlichkeit zu pflegen und zu entwickeln;
die Kleinen verweist man ans die Kindergärten
und Spielschulen, die Größeren auf die Gasse,

wenn man die Berechtigung des Spieles überhaupt
noch anerkennt; oder man unterdrückt den Gottesfunken

der Freude und pflanzt statt dessen

Mißstimmung und Unlust auf den Acker des Frohsinnes.
Wie kommen sie heitern Blickes und lachenden

Mundes zu uns: eine Welt von Glück und Frohsinn

im offenen Auge, wie hell und froh tönt ihr
Gruß!

Und wir, in den Alltagssorgeu des Lebens
begraben, anstatt ein Echo zu sein und treue
Gefährten ihrer Freude, wir gönnen ihnen^ kaum
einen ganzen Blick, kaum einen vollen Gruß, und
wie die Wolken die Sonne verdunkeln, so wirft
unsere Gleichgültigkeit oder unser abweisendes Wesen
einen trüben Schatten auf ihr reines Glück.
Enttäuscht und traurig fliehen sie uns und suchen
anderswo das Mitgefühl zu finden, das wir
unverantwortlicher Weise ihnen versagen.

Da meinen wir freilich: wir hätten nicht Zeit,
uns zu freuen und mit den Kindern fröhlich zu

sein und die täglichen Sorgen lasten so schwer auf
uns, daß uns kein Sinn für Spiel und Scherz
mehr zugemuthet werden könne.

Wie schmählich belügen wir aber uns und
unsere Kinder. Mit den Kleinen zu scherzen und
uns mit ihnen zu freuen, dazu fehlt es uns an
Sinn und Zeit; müssigem Klatsch aber find
unsere Ohren nicht verschlossen, dem Moloch der
Mode und der geselligen Unterhaltung opfern wir
so manche Stunde, nur für unsere Kinder haben
wir keine Zeit.

Und doch, wenn wir es nur versuchen wollten,
wie das Eingehen auf die Freude unserer Kinder
uns glücklich macht, unsere Herzen weitet und die
Seelen unserer Kinder uns innig verbindet ; wir
wollten's nicht mehr lassen; wir würden diese
Stunden suchen als unsere Erholung und als Quelle
innerer Befriedigung.

Arme Mutter, die da glaubt, sich des
fröhlichen Spieles mit ihren Kindern schämen zu müssen
und das sinnlose Durchstöbern von Modezeitungen
und Verschlingen von Romanen ihren Mutterpflichten

angemessener erachtet! — Traurige Väter,
die in harmlosem, fröhlichem Scherze im häuslichen
Kreife ihrer Ehre und Würde Abbruch zu thun
glauben, währenddem sie es mit derselben vereinbar

finden, in öffentlichen Lokalen stundenlang
Zoten zu reißen und mit Personen zweifelhasten
Rufes am Abgrunde der Sittenlosigkeit und Ehr-
vergesfeuheit sich zu ergehen!

Wie ein vom Himmel direkt zu ihm
herabgestiegener Gott erscheint dem Kinde der sonst so

strenge, nun fröhlich und harmlos mit ihm
spielende und sich freuende Vater. Völlig strahlend von
Glück ist sein Auge und es weiß nicht, wie es
dem Theuren seine Liebe und seine Dankbarkeit
bezeugen will. Immer und immer wieder sucht
es den Blick der Mutter, um sich zu überzeugen,
daß auch sie glücklich sei und dankbar für des

Vaters Güte.
Und wenn man nachher erst die Kinder hört,

wie sie unter sich plaudernd die genossenen Freuden

noch auskosten und nicht Worte finden können,
um das empfundene Glück zu beschreiben; wenn
man sieht, wie es die Kinder drängt, sich dem
Vater dankbar zu erweisen, und wie sie wetteifern,
ihm zu gehorchen und Freude zu machen, so kann
man nicht begreifen, daß ein solch' mächtiges
Erziehungsmittel so arg vernachlässigt werden konnte.

Wo im häuslichen Kreise das gemeinsame fröhliche

Spiel gepflegt wird und der harmlose Scherz,
da läßt sich auf manches Schöne und Gute schließen;
da ist ein mächtiger Magnet vorhanden, der nicht

nur in der Gegenwart anzieht und fesselt, sondern
der auch in späterer Zeit das Gedächtniß und die

Erinnerung an das sonnige Elternhaus, an die

glückliche Jugendzeit fesselt.

Und, wir sagen nicht zu viel, wenn wir
behaupten, daß mancher hervorragende und
ausgezeichnete Mensch dem gemeinsamen Spiele im häuslichen

Kreise seine Tüchtigkeit und sein ganzes Wesen

verdankt: denn in der Regel sind es die später über
der Durchschnittslinie stehenden Menschen, welche
als Kinder schwer zu verstehen und daher auch

schwer zu erziehen waren; sie blieben selbst den

aufmerksamsten Eltern ein unlösbares Räthsel,
bis im harmlosen, kindlichen Spiele ihre eigentlichen

Charaktereigenschaften und ihr inneres Wesen

sich unwillkürlich und untrüglich äußerten, so daß

ihre Eigenart nun richtig erfaßt und so geleitet
werden konnte, wie es für ihre harmonische
Entwicklung unbedingt geboten war.

So helfen wir sie denn selbst pflegen, die

Blumen des harmlosen Spieles und des kindlichen

Frohsinnes, damit wir dadurch zur Erfüllung
unserer ernsten Aufgabe befähiget werden und daß
die kindliche Freude und das fröhliche Genügen
auch unser oft so sorgenvolles Dasein verschöne
und den Dornen unserer Laufbahn die duftenden
Rosen beigeselle!

Wohin mit nnser» Töchtern?

Kaum haben wir fe die Jahreswende hinter
uns, so wird schon allerorts diese Frage laut und
es ist wahrlich nicht leicht, allen Anforderungen
für gründliche Beantwortung derselben auch nur
annähernd gerecht zu werden.

Um in richtiger Weise rathen zu können,
müßte man von den näheren Verhältnissen,
Bedürfnissen und Wünschen der betreffenden Fragesteller

eingehend unterrichtet sein, und müßte man
auch die geistigen und körperlichen Anlagen der

zu versorgenden Töchter kennen.

Da sind die Bedürfnisse und Wünsche gar sehr
verschieden. Die Einen wünschen für ihr Töchterchen

eine spezielle Weiterbildung in den bisher



10 §d>voex%ex 3frcmett=Reifung. — Rätter fixv ben Çdusftcf?en Jtreis.

praftigirteri ©djülfächern; Slnbere bentm oorzugS®

meife an bie Veroollfommnuitg in dRufiK, dRaterei

itnb ©pradjen, mäljrenb ein britter nnb oierter
5Eî)eit nnr bie nothmenbige (Politur fuc^t itnb ben

gefetljchaftlichen ©djliff ober bie bentftidje dluS®

bilbung in irgenb einem Jache. Ricpt zu Oer®

geffen berjenigen ©Item, meiere auf bie SÖifbung
beS StjarafterS fcîjmereS (Gemid)t legen unb auf
bie grünblid)e Sinführung in ben gefammteit tueib=

ïidEjert (pflid)tentreiS.
Von ait' ben Verjdjiebenljeiten ber bieSfattfigen

(Bimfd)e motten mir jebod) heute nid)t fpredjen,
meil, mie fdjon gejagt, bie ri(f)tige Veantmortung
berfelbeu ooit ber genauen Keitntnih beS einzelnen

JnlleS abhängig ift.
StmaS dlnbereS aber fügten mir un» oer®

pflichtet, 51t berühren, ctmaS, baS in jebem Jalle
mafjgebenb fein unb überall berüdfidjtigt merben

füllte.
Unfere (Generation ift an Körperlichen Gräften

tt)atjätf)ticf) feljr heruntergetommen unb eine (Doch®

ter, bie mit ftropenber (Gefunbljeit, in ooüftänbig
normalem Buftanbe ^er ©cljute entlaffen toirb,
gehört (eiber zu ben Seltenheiten, ReroöS auf®

geregt ober abgefpannt, blutarm unb überreizt finb
fie faft alle unb barunt ift iticljt bie erfte Jrage:
„(BoI)nt mit unferen (Dödjtern?" fonbern: SB a s

nun beginnen mit benfelben?
(Den befielt Jüngerzeig für Veantmortung biefer

forage gibt unS bie dlatitr. (Die ?ßflange, bie ben

(Binter burd) im Bimmer geblüht, oerlangt ihre
Ruljezeit, ebenfo, mie ber SBinter fie benjenigen
gemährt, bte 00m Jrüljjahre bis gum§erbfte unfere
(Gärten unb Ütuen fcfjmücften. (Der forglidje (Gärt®

ner meifj fehr mopl, bah ber ?ßflart§e nicf)t Jaljre
unb Jahre lang biefelbe Srbe im (Dopfe genügt; fie

bebarf ber Veränbentng unb beS SrfapeS eben®

fomohl, mie eine geitmeilige Veränbentng iljreS
©taitborteS unb ein |jeben unb Reinigen ihrer
SBur^eln für fie oon fichtbarem Rupen ift.

(BaS unfere (Dödjterd)en nach gemiffeitfjaft ab®

foloirter ©cputzeit alfo in erfter Binie bebürfen,
baS ift eine Rupezeit, eine Beit ber Körperlichen
unb geiftigen Srljolung unb, je nach beit Verhält®
niffen beS SltempaufeS unb ben fpe^iellen Einlagen
ber Tochter, gleichzeitig eine Srfrifdjung beS Srb®

reichet unb Reinigen ber (Bürzeln burd) Ver®

Pflanzung in einen anbern Voben.
_

Jn ben meiften Jätlen bietet ein fold)' geit-
meiliges Verfepett auffallend günftige Refültate,
fRefuttate, mie fie audj im beftfituirtefteu Sltern®

häufe niemals hätten erhielt merbeit tonnen, Ricpt
tn bie (penfion ober zur (Berufsarbeit gleich uadj
ber ©cpule, 51t neuem aufreibendem Sagen unb
Silen itad) möglichft meitgeftedten B^u, ueju,
Iaht fie ausruhen unb auSrufjenb geniehen, menig®

ftenS einige Beit, nicï)t ba| ben aufreibenben Sir®

beiten auf bie (Prüfungen fofort bie Unruhe unb

jpaft ber Vorbereitungen für bie Slbreife folge unb

neue, noch fdjmerere Slnforberungen au Körper
unb (Geift gemacht merben. Srftarfen füllten fie

guerft §u neuer Kraft, beoor ihnen neue (pflichten
überbunbett merben.

(Bir möchten ein ^eim befipen, grop genug,
um baS fpeer ber 00m jahrelangen ©ipen unb

©djmipen auf ber ©chulbanf jehmach unb neroöS

gemorbenen jungen dRäbcpen bei unS aufzunehmen!
(Bie harmlofe Einher, unbelümmert unb forg®

loS, mühten fie nod) eine Beit (ang frei in (GotteS

fepöner "Ratur fich bemegen, fid) in (Bald unb Jlur
ergehen unb erft mit geftärfteu (Gliebertt unb rofi®

gen (Bangen möchten mir fie mieber einem neuen

(Pflid)tentreife übergeben.
®aS ift freilich ein frommer SBunjd), ber aber

— beh finb mir gemih — in fielen Rimberten
oon gutbenfenben grauen® unb ORännerherzen ein

freubigeS @d)o finbet.
(Benn aut^ für ben Einzelnen biefer (Bunfdj

in'S ©ebiet ber STräume gehört, fo mirb er fehr
mohl ausführbar, menu Viele fiel) in bie Slrbeit

theilen. (Ber für einige 3eit für ein betn ©dpi®
ftaube glüdlich entronnenes, ber (Srfjolung bebiirf®
tigeS junges SRäbchen ein gefuubeS (piäpcheit unb
bie nothmenbige Siebe zu erübrigen hat, ber biete

fid) für Slufnahme auf jene ,Qeit ûn; mo bie (prit®

fungett überftanben finb unb mo ber Senz mit
feiner (pradjt bei unS mieber Einzug hält.

dRögen bie ängftlid) redjnenben ©Itern ja nicht
glauben, bah ber um ein halbes Sahr oerfpätete
©iutritt in bie (peufion für fie irgenb ein Opfer
bebinge. Körperlich gefräftigt unb geiftig aitS®

geruht, mirb nachher mit Seidjtigfeit baS bitrdj
baS ORittel ber (penfion angeftrebte ßiel erreicht,
mährenbbem manch gefd>roäd)ter Organismus ben

Slnftrengungen ber neuen Slnforberungen rafd) er®

liegt, ober eS mirb jämmerliche ©djmäche unb oft
unheilbares ©iechtljnm ber Jungfrau als Veigabe

Zur ermorbenen Vilbung mit auf ben SebeuSmeg

gegeben, entmeber als nothmenbigeS (patent für
bie ©helofigteit ober als oerberbenfd))oangere SluS®

ftattung für bie fünftige She.

Uebereilt baf)er, liebe Sltern, ben
Sin tritt Suerer(£öd)ter in'S (PenfionS®
ober (Berufsleben nicht, fonbern rechnet

mit ber (Gefunbheit Sit er er Kitt ber
unb gönnet ihnen eine nothmenbige
(Ruhezeit, bah f i e n a d) h e r u m f 0 _f r ö h5

lidj1 er blühen unb um f0 !öftlid)ere
^rüdjte bringen.

Uttteifc grumte.

®ie Otatur bietet, fofern fie auch im nörb®

liehen Suropa nod) zu milberer ^arftellung ge=

langt, baS für ben SO^enfc^en Vrau^bare unb _Sr®

fpriepliche Zu richtiger Sa^reSgeit unb in richtiger
gornt. ©ie fdjafft itnS baS erfte Obft bann, meint
mir Kühlung unb einer Srfrifchttng bebürfen, in
ber beiheften Jahreszeit nämlich, ©ie läht Körner
unb $rüdjte reifen, bie and) bie härtefte Kälte
nicht zu zerftören oermag, ober oor metcher mir
dRenfchen fie leidjt zu f^üpen oermögen. (Oie

(Ratur bietet unS fold)' eine Jülle oon (Rüffett unb

©amen mit bem für ben menfd)lid)en Körper er®

forderlichen Oel® unb Jettinhalt, bah utir bei 6ef®

ferer Slufmertfamleit unb (Pflege fehr menig ober

faft gar nicht in baS Olperreich nach bergleidjen
(Probutten zu greifen hätten. (Oie (Ratur bietet

unS Jriichte in folgern dRahe unb in fotdjer lieber®

fülle, bah eS unS nur an ber gehörigen ©elöft®

erfenntitih mangelt, um in taitfenben Jamiliett
noch einmal fo billig leben zu Können, als eS gegen®

märtig gefehlt. (Oabei oiel reinlicher unb ge®

fitnber.
(Oie (Ratur hat nicht umfonft unS bie (Ritffe

am Vaum gegeben, melche gegen ben (Binter erft

reif merben, mo ber menfcf)ticf)e Körper ÇeizungS®
ftoffe, alfo etmaS JettigKeit oerlangt. ©ie hat unS

nicht umfonft ben munberoollen Slpfel gegeben,

ber über (Binter bauert unb unferer (Oenft!)ätig®

feit beim (Genufje bas nöthige (Phosphor zuführt.
SS mürbe manner Vierphilifter flarere Sebanfen
befommeit, mit benen er (Roth, Unfrieben, Kranf®

heit oon fich unb feiner Jamilie abmenben fönnte,
mollte er feinen Vieretat ftreicdjen unb einen an®

bern für Obft einführen. Sin foldjer Vierphilifter
mürbe mit benfelben dRitteln für Sllle auf Obft
reichen, maS er allein ziel* unb zmedloS unb bie

Jamilie oerttadjläjfigeub unb in immer erljöhterem
dRape feinem eigenen Vauche zuführt — mie ge®

fagt, fid) felbft unb feiner Jamilie zum ©djaben.
dRit allerhanb frommen (RebenSarten fchmiidt eS

bie SRenfdiheit aus, marum fie gerabe um bie

(BeihnachtSzeit Rüffe mit Vorliebe ficb befchafft,
nie aber mirb eS berfelben dReitfchheit flar, marum
gerabe um biefeßeit unS biefe Jrudjt geboten mirb.

llnb fo mit feljr Vielem. (Bir brauchten Sllle
baS Künftlidje nid)t, um in Ijeiher Jahreszeit un®

fern (Ourft zu füllen, mir brauchten feine ©elter®

hallen 2c., menu mir unS um jene $dt erft ge®

möhnen mollten, mehr reizlos zu leben, unb meun
mir erfennen mollten, m a ru m unS gerabe zu jener

$eit bie erften Veerenfritd)te gegeben finb. ©tatt
bah mir biefelbeit frifdj unb auch °lf faft auS®

rei^enbe Rahrung beoorzugcn — meit in heiher

^eit ber dRenîcf) lange nidjt ein fo grofjeS Rah*

rungSbebürfnip hQt — ftatt beffeit fabrigiren mir
allerhanb mit ©pirituS burd)feitchte, bie Sefunb®
heit unb bas Beben zerftörenben (Getränfe barauS.

Slud) int llebrigen unb faft an Slllem mobelt
unb fünftelt bie dRenfcf)heit oiel zu oiel an ber
Ratur herum. (Oie dlatur ift eine oollenbete dRei®

fterin, bie unS SllîeS fo gibt, mie eS p oermenbett

gut ift; freilich mitffen mir lernen, ihr gehorfam
fein, müffen fie richtig oerftehen lernen. (Barum
unS fo fehr Vieles in fdjlecf)ter Jorm unb fd)(ed)=

tem (Gefchmad, in oft gänglic^er Untauglid)feit
uitb Verfälfchung geboten mirb, ba bürften mir
dRenfdjert borf) leiber felbft oiel ©djulb baran fein.
(Bir mollen eS nämlich uidjt anberS unb beffer
haben. (Bie oiel unreifes Obft, zu früh gepflüefte
itnb üerborbenc Rüffe merbeit aüjährlid) einge®

heimSt unb zu dRarft gebraut, fo z*uar, bap fid)
bie auf (Oritt unb ©cfjritt geplagte unb überbür®
bete (Polizei aud) biefeS dlrtifels fd)liehlith uod)

annehmen muhte.
(Borau liegt baS (Oie feinere Kûdje arbeitet

jept mit aller'hanb d)emifcb)en ^ülfSmitteln, mit
©urrogateit unb theuren 3ut()oten; man macht
Z- V. Rüffe, ©tachelöeeren, aud) anbere ©trauch®
unb Vaumprobitfte mit einer Verfd)menbitng oon
3uder ein, man nimmt bie gebauten Jrüd)te in
fold)' unreifem ^uftanbe, bah ^er babei erzielte
(Geminn itt gar Keinem Verhältnis zur ©ad)e fteht.
(OaS gemonneue (probuKt ift Kein RahrungSmittel,
ift Kaum noch ein (Genuhntittel zu nennen, benn
eS mirb mit bentfelben nid)tS dlnbereS als oiel
3uder mit ein menig Jrud)tfaft gegeffen; eS ift
baS ein üttjuS, ben man unter llmftäitben auth

Verfdjmenbung nennen Kann. (Oanit metter h°l
fich moberne Küthe ein (Bort angeeignet, bei

beffeit dlnmenbung man im oornhinein an unreifes
Obft benft. Unfere Hausfrauen fpreçhen nämlich
oon „Kochobft"( Vei biefem (Bort meih ber ßanb®

mann fdjon, bap er unreifes Obft auf ben dRarft
bringen barf, eS ift eben „Kodjobft", baS mirb,
meil in früherer geH genommen, beffer bezahlt.
Verfeinert fid) hierin bie moberne Kitd)e immer
mehr, braucht fie immer mehr fünftlicfie tljeure
^itfäpe, ftatt baS Obft burch Kurzes ^utuorten
oott felbft reifen zu laffen, ift fdjliehlid) oon Jahr
Zu Jahr immer mehr Rad)frage nach unreifen (pro®

buften, fo ift eS ganz felbftoerftänblicf), bah (Ber®

Käufer hierin ihren Vortheil fliehen uitb nur (Baaren

ZU dRarKte bringen, bie, im dtaturzuftaube genoffen,

allerdings fd)äblid) finb, bie aber aud) burch aller®

l)aub 3ufähe Kaum zu einem (Geituh®, nod) oiel

meniger zu einem dtahrungSmittel geeignet fiitb.
©cljliehtidj bilbet fid) beim Sattbmann, beim (pro®

buzenteit, bie dReinung auS, ber ©täbter mititfdje

gar nid^tS dluSgereiftes. Ja, er geht einen ©d)ritt
roeiter unb fagt mohl: „Jitr ben ©täbter ift dllleS

gut genug!" ©0 allein ift uttS mit ber Beit ein

(Gruitb zum Klagen gegeben, ein Vormttrf, ber

ftreng genommen feiner ift, ober bod) an unferer

eigenen ©djulb liegt. (®u9«f

Slriiic piltl)ti(ungEn.

Jn (Rabolfzell (am Vobettfee) fanb am 8. Ja®

nuar bie Sröffnung einer $auSl)altuitgSfchule in

feftlidjer (Beife ftatt. (£)ie dlnftalt ift in einem

ftattlidjen Reubau gegenüber bent Vahnt)ofe mieth*

meife uutergebrad)t unb entfpred)eit alle Räume

il)rer Veftimmttng.

* * *
(Der Verein beittfd)er ßehrerinnen in

Bonbon zählt bereits über 600 dRitgüeber; er

befipt ein eigenes Seim, mo ftellentofe Sel)reriniteit

Zmedtitähige llnterfunft unb in Jällett 001t Kranf®

heit befte Verpflegung ftitben.
*

* *
Jn ßeipzig befteht eine ©peife®3lnftalt

für ®amen; biefelbe befinbet fid) im dRittel®

puitfte ber ©tabt unb bient fomohl für l)eimifd)e

alleittmohnenbe (iDamett, als auch foldjen, bie nur
einen (Dag ober längere Beit ftd) aufhalten. (Da®

felbft finben auch junge dRäbd)en billige (penfion, bei

guter Verpflegung unb mütterlicher llebermad)ttng.
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praktizirten Schulfächern; Andere denken Vorzugs-
weise an die Vervollkommnung in Musik, Malerei
und Sprachen, während ein dritter und vierter

Theil nur die nothwendige Politur sucht und den

gesellschaftlichen Schliff oder die berufliche
Ausbildung in irgend einem Fache. Nicht zu
vergessen derjenigen Eltern, welche auf die Bildung
des Charakters schweres Gewicht legen und auf
die gründliche Einführung in den gefammten
weiblichen Pflichtenkreis.

Von all' den Verschiedenheiten der diesfallfigen
Wünsche wollen wir jedoch heute nicht sprechen,

weil, wie schon gesagt, die richtige Beantwortung
derselben von der genanen Kenntniß des einzelnen

Falles abhängig ist.
Etwas Anderes aber fühlen wir uns

verpflichtet, zu berühren, etwas, das in jedem Falle
maßgebend sein und überall berücksichtigt werden

sollte.
Unsere Generation ist an körperlichen Kräften

thatsächlich sehr heruntergekommen und eine Tochter,

die mit strotzender Gesundheit, in vollständig
normalem Zustande der Schule entlassen wird,
gehört leider zu den Seltenheiten. Nervös
aufgeregt oder abgespannt, blutarm und überreizt sind

sie fast alle und darum ist nicht die erste Frage:
„Wohin mit unseren Töchtern?" sondern: Was
nun beginnen mit denselben?

Den besten Fingerzeig für Beantwortung dieser

Frage gibt uns die Natur. Die Pflanze, die den

Winter durch im Zimmer geblüht, verlangt ihre
Ruhezeit, ebenso, wie der Winter sie denjenigen
gewährt, die vom Frühjahre bis zum Herbste unsere

Gärten und Auen schmückten. Der sorgliche Gärtner

weiß sehr wohl, daß der Pflanze nicht Jahre
und Jahre lang dieselbe Erde im Topfe genügt; sie

bedarf der Veränderung und des Ersatzes
ebensowohl, wie eine zeitweilige Veränderung ihres
Standortes und ein Heben und Reinigen ihrer
Wurzeln für sie von sichtbarem Nutzen ist.

Was unsere Töchterchen nach gewissenhaft ab-

solvirter Schulzeit also in erster Linie bedürfen,
das ist eine Ruhezeit, eine Zeit der körperlichen
und geistigen Erholung und, je nach den Verhältnissen

des Elternhauses und den speziellen Anlagen
der Tochter, gleichzeitig eine Erfrischung des

Erdreiches und Reinigen der Wurzeln durch
Verpflanzung in einen andern Boden.

In den meisten Fällen bietet ein solch'

zeitweiliges Versetzen auffallend günstige Resultate,
Resultate, wie sie auch im bestsituirtesten Elternhanse

niemals hätten erzielt werden können. Nicht
in die Pension oder zur Berufsarbeit gleich nach
der Schule, zu neuem aufreibendem Jagen und
Eilen nach möglichst weitgesteckten Zielen, nein,
laßt sie ausruhen und ausruhend genießen, wenigstens

einige Zeit, nicht daß den aufreibenden
Arbeiten auf die Prüfungen sofort die Unruhe und

Hast der Vorbereitungen für die Abreise folge und

neue, noch schwerere Anforderungen an Körper
und Geist gemacht werden. Erstarken sollten sie

zuerst zu neuer Kraft, bevor ihnen neue Pflichten
überbunden werden.

Wir möchten ein Heim besitzen, groß genug,
um das Heer der vom jahrelangen Sitzen und

Schwitzen auf der Schulbank schwach und nervös

gewordenen jungen Mädchen bei uns aufzunehmen!
Wie harmlose Kinder, unbekümmert und sorglos,

müßten sie noch eine Zeit lang frei in Gottes
schöner'Natur sich bewegen, sich in Wald und Flur
ergehen und erst mit gestärkten Gliedern und rosigen

Wangen möchten wir sie wieder einem neuen

Pflichtenkreife übergeben.
Das ist freilich ein frommer Wunsch, der aber

— deß sind wir gewiß — in vielen Hunderten
von gutdenkenden Frauen- und Männerherzen ein

sreudiges Echo findet.
Wenn auch für den Einzelnen dieser Wunsch

in's Gebiet der Träume gehört, so wird er sehr

wohl ausführbar, wenn Viele sich in die Arbeit
theilen. Wer für einige Zeit für ein dem Schul-
staube glücklich entronnenes, der Erholung bedürftiges

junges Mädchen ein gesundes Plätzchen und
die nothwendige Liebe zu erübrigen hat, der biete

sich für Aufnahme auf jene Zeit an, wo die

Prüfungen überstanden sind und wo der Lenz mit
seiner Pracht bei uns wieder Einzug hält.

Mögen die ängstlich rechnenden Eltern ja nicht
glauben, daß der um ein halbes Jahr verspätete

Eintritt in die Pension für sie irgend ein Opfer
bedinge. Körperlich gekräftigt und geistig
ausgeruht, wird nachher mit Leichtigkeit das durch
das Mittel der Pension angestrebte Ziel erreicht,
währenddem manch geschwächter Organismus den

Anstrengungen der neuen Anforderungen rasch

erliegt, oder es wird jämmerliche Schwäche und oft
unheilbares Siechthum der Jungfrau als Beigabe

zur erworbenen Bildung mit aus den Lebensweg
gegeben, entweder als nothwendiges Patent für
die Ehelosigkeit oder als verderbenschwangere
Ausstattung sür die künftige Ehe.

Uebereilt daher, liebe Eltern, den
Eintritt Euerer Töchter in's Pensionsoder

Berufsleben nicht, fondern rechnet

mit der Gesundheit Euerer Kinder
und gönnet ihnen eine nothwendige
Ruhezeit, daß sie n achh e r u m s o fröh-
lich er blühen und um so köstlichere
Früchte bringen.

Unreife Früchte.

Die Natur bietet, sofern sie auch im
nördlichen Europa noch zu milderer Darstellung
gelangt, das für den Menschen Brauchbare und

Ersprießliche zu richtiger Jahreszeit und in richtiger
Form. Sie schafft uns das erste Obst dann, wenn
wir Kühlung und einer Erfrischung bedürfen, in
der heißesten Jahreszeit nämlich. Sie läßt Körner
und Früchte reifen, die auch die härteste Kälte
nicht zu zerstören vermag, oder vor welcher wir
Menschen sie leicht zu schützen vermögen. Die
Natur bietet uns solch' eine Fülle von Nüssen und

Samen mit dem für den menschlichen Körper
erforderlichen Oel- und Fettinhalt, daß wir bei

besserer Aufmerksamkeit und Pflege sehr wenig oder

fast gar nicht in das Thierreich nach dergleichen

Produkten zu greifen hätten. Die Natur bietet

uns Früchte in solchem Maße und in solcher Ueberfülle,

daß es uns nur an der gehörigen
Selbsterkenntniß mangelt, um in taufenden Familien
noch einmal so billig leben zu können, als es

gegenwärtig geschieht. Dabei viel reinlicher und

gesünder.

Die Natur hat nicht umsonst uns die Nüsse

am Baum gegeben, welche gegen den Winter erst

reif werden, wo der menschliche Körper Heizungsstoffe,

also etwas Fettigkeit verlangt. Sie hat uns
nicht umsonst den wundervollen Apfel gegeben,

der über Winter dauert und unserer Denkthätigkeit

beim Genusse das nöthige Phosphor zuführt.
Es würde mancher Bierphilister klarere Gedanken

bekommen, mit denen er Noth, Unfrieden, Krankheit

von sich und seiner Familie abwenden könnte,

wollte er seinen Bieretat streichen und einen
andern für Obst einführen. Ein solcher Bierphilister
würde mit denselben Mitteln für Alle auf Obst
reichen, was er allein ziel- und zwecklos und die

Familie vernachlässigend und in immer erhöhterem

Maße seinem eigenen Bauche zuführt — wie
gesagt, sich selbst und seiner Familie zum Schaden.

Mit allerhand frommen Redensarten schmückt es

die Menschheit aus, warum sie gerade um die

Weihnachtszeit Nüsse mit Vorliebe sich beschafft,
nie aber wird es derselben Menschheit klar, warum
gerade um diese Zeit uns diese Frucht geboten wird.

Und so mit sehr Vielem. Wir brauchten Alle
das Künstliche nicht, um in heißer Jahreszeit
unfern Durst zu stillen, wir brauchten keine Selter-
hallen w., wenn wir uns um jene Zeit erst

gewöhnen wollten, mehr reizlos zu leben, und wenn
wir erkennen wollten, w aru m uns gerade zu jener

Zeit die ersten Beereufrüchte gegeben sind. Statt
daß wir dieselben frisch und auch als fast
ausreichende Nahrung bevorzugen — weil in heißer

Zeit der Mensch lange nicht ein so großes Nah¬

rungsbedürfniß hat — statt dessen fabriziren wir
allerhand mit Spiritus durchfeuchte, die Gesundheit

und das Leben zerstörenden Getränke daraus.
Auch im Uebrigen und fast an Allem modelt

und künstelt die Menschheit viel zu viel an der
Natur herum. Die Natur ist eine vollendete
Meisterin, die uns Alles so gibt, wie es zu verwenden

gut ist; freilich müssen wir lernen, ihr gehorsam

fein, müssen sie richtig verstehen lernen. Warum
uns so sehr Vieles in schlechter Form und schlechtem

Geschmack, in oft gänzlicher Untauglichkeit
und Verfälschung geboten wird, da dürften wir
Menschen doch leider selbst viel Schuld daran sein.

Wir wollen es nämlich nicht anders und besser

haben. Wie viel unreifes Obst, zu früh gepflückte
und verdorbene Nüsse werden alljährlich
eingeheimst und zu Markt gebracht, so zwar, daß sich

die auf Tritt und Schritt geplagte und überbürdete

Polizei auch dieses Artikels schließlich noch

annehmen mußte.
Woran liegt das? Die feinere Küche arbeitet

jetzt mit allerhand chemischen Hülfsmitteln, mit
Surrogaten und theuren Zuthaten; man macht

z. B. Nüsse, Stachelbeeren, auch andere Strauch-
und Baumprodukte mit einer Verschwendung von
Zucker ein, man nimmt die gedachten Früchte in
solch' unreifem Zustande, daß der dabei erzielte
Gewinn in gar keinem Verhältniß zur Sache steht.

Das gewonnene Produkt ist kein Nahrungsmittel,
ist kaum noch ein Genußmittel zu nennen, denn

es wird mit demselben nichts Anderes als viel
Zucker mit ein wenig Fruchtsaft gegessen; es ist
das ein Luxus, den man unter Umständen auch

Verschwendung nennen kann. Dann weiter hat
sich die moderne Küche ein Wort angeeignet, bei

dessen Anwendung man im vornhinein an unreifes
Obst denkt. Unsere Hausfrauen sprechen nämlich
von „Kochobst".' Bei diesem Wort weiß der Landmann

schon, daß er unreifes Obst auf den Markt
bringen darf, es ist eben „Kochobst", das wird,
weil in früherer Zeit genommen, besser bezahlt.
Verfeinert sich hierin die moderne Küche immer
mehr, braucht sie immer mehr künstliche theure
Zusätze, statt das Obst durch kurzes Zuwarten
von selbst reifen zu lassen, ist schließlich von Jahr
zu Jahr immer mehr Nachfrage nach unreifen
Produkten, so ist es ganz selbstverständlich, daß
Verkäufer hierin ihren Vortheil suchen und nur Waaren

zu Markte bringen, die, im Naturzustande genossen,

allerdings schädlich sind, die aber auch durch allerhand

Zusätze kaum zu einem Genuß-, noch viel

weniger zu einem Nahrungsmittel geeignet sind.

Schließlich bildet sich beim Landmann, beim

Produzeuten, die Meinung aus, der Städter wünsche

gar nichts Ausgereiftes. Ja, er geht einen Schritt
weiter und sagt wohl: „Für den Städter ist Alles

gut genug!" So allein ist uns mit der Zeit ein

Grund zum Klagen gegeben, ein Vorwarf, der

streng genommen keiner ist, oder doch an unserer

eigenen Schuld liegt. (à-M Kruhl.)

Kleine Mittheilungen.

In Radolfzell (am Bodensee) fand am 8.

Januar die Eröffnung einer Haushaltungsschule in
festlicher Weise statt. Die Anstalt ist in einem

stattlichen Neubau gegenüber dem Bahnhofe miethweife

untergebracht und entsprechen alle Räume

ihrer Bestimmung.

Der Verein deutscher Lehrerinnen in
London zählt bereits über 600 Mitglieder; er

besitzt ein eigenes Heim, wo stellenlose Lehrerinnen
zweckmäßige Unterkunft und in Fällen von Krankheit

beste Verpflegung finden.
-st

5 -st

In Leipzig besteht eine Speise-Anstalt
für Damen; dieselbe befindet sich im Mittelpunkte

der Stadt und dient sowohl sür heimische

alleinwohnende Damen, als auch solchen, die nur
einen Tag oder längere Zeit sich aufhalten.
Daselbst finden auch junge Mädchen billige Pension, bei

guter Verpflegung und mütterlicher Ueberwachung.
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W. SaS Seublau (nicf)t baS mtfd)äblid)e
Ultramarin), metdjeS in ber neueften geit 5um
bläuen ber SSäfdje oielfad) benupt mirb, fann,
mie ein trauriges Veijpiel aus ©ad)fen uns bar«

unter Umftänben fel)r gefährlich merben.
Sie ©fjefrau bes ©utëbefiperê §». Traufe in Sonstg
hatte ait ber linfen -jpanb, besm. an bem fleitten
Ringer berfelben, eine bcmerfenSmertlje, §unt Sl)eil
offene SSunbe. Su biefe !am bei ber Sßäfdje etmaS

oon bem in'S SSaffer f)inpgefcf)ütteten Seublau;
biefeê griff bie SBunbe fo ait, baß im Verlauf ber

Slrbeit guerft ber betreffenbe finger nub bann bie

Daub bermaheu attfcßmoll, baß bie imputation
bereits befdjlofjene @ad)e beê ir^teë mar. Sie
für ben nädjfteit Sag in 5IuSfid)t genommene
Operation farn nidjt mehr jitr iusfüfjrung, ba

nod) Dörfer in Solge eingetretener Vlutoergiftung
fyrau taufe unter großen ©djmersen üerfd)ieb.

|iir Vit

9Sild)*Subeln. ins ^mei biê brei ©tent,
bem nötigen Wehl uub etmaS ©als mirb ein

fefter ieig gemacht, bünn ausgerollt unb in feine
Rubeln gefdjnitten; hierauf bringt man 1 Siter
Stild) mit 100 ©ramm Sutter, 125 ©ramm $uder
itnb etmaS !leingefd)nittener Sandle sunt Âodfjen,

rührt bie gut abgetrodneten Rubeln hinein, feßt
baS ©efäß auf einen Sreifuß in ben Ofen ober

auf gelinbeë Äof)lenfeuer uub läßt bie Rubeln fo

lange ïodfjen, biê fie eine hellgelbe tafte haben,
morauf fie mit etmaê SRifcf) iibergoffen uub oom
Seuer genommen merbeu. 9cacf) 5 Minuten riifjrt
man fie leidjt burdjeinanber, richtet fie au unb
beftreut fie mit guder.

s *
©emmelfdjnitten. Uebrig gebliebenes f^leifd)

Idjnetbet man mit etmaS Schnittlauch, gmiebeln
uub pterfilie dein, bämpft eS mit smei Süffeln
geriebenem Vrob in gerlaffener Sutter, rührt bie
Stoffe mit ein menig ©als, 1 ©i unb smei Süffeln
9îahnt gufammen, ftreidjt fie auf ©emmel« ober
SSedenfdjnitten, beftreut biefe mit Sßarmefanfäfe
unb bädt fie laugfam in Sutter.

*
* *

kleine buchen. 1.2 Kilogramm 9Sel)l unb
1/4 Kilogramm Sutter merben §ufammeugerührt,
1/2 Kilogramm $ttder unb 2 ©ßlöffel geflogener
3immet suge jeßt, aus ber Stoffe mit 3 ©iern ein
Setg gemacht unb berfelbe ausgerollt. Stau ftidjt
baoon mit einem Srinfglaê Pärchen ab unb bädt
biefelben bei rafchem fjeuer im ©cßmals.

jpte Ceere "gpiege.
(îîad) bent @ng(t]"cfien.)

ßeete, tleine 2Biege, lljeuer bift bu mir,
Siegt aucf), ad)! mein ßteinob nimmermehr in bir.
2ßo ift jene§ ßöpfdjert mit bent gotbig §aar,
2>a§ auf's toeijse ßiifen hier gebettet mar —
2ßo bie jü&en îtugen, bie mit Ijeßem 93licf
3tu§' bem «etilen fàauten auf ber Gutter ©lüdf
ïret ich b'e 2ßiege, fpridp ein ©eufjer fchtoer :

®u bift leer gemorben, trägft mein Ainb nicht mehr!
©ort im idjott'gen £ame ift ba§ §itgelein,
Unter feiner Sede ruht ber Siebling mein ;

Sarie Blumen fchmiidfen jeneê ïleine @rah
Unb bie îrauermeibe neigt fid) tief herab.
Sange, lange ruht fo ba§ geliebte $inb,
©odh bie Sehnfuchiêthrânen nicht getroefnet finb;
3mmer mufj id) meinen, ift ba§ tperj mir ferner,
®afj bie SBiege leer ift unb mein $inb nidht mehr!

fragen.
114. 2Beld)e ßlarietfchule ift für einen Änaben tton

9 wahren, ber bic VlnfangSgrünbe erlernen foß, bie empfehlend
merthefte. 3d) probirte fdjon biejenige »on ©amm, fanb fie
aber ju fdhneß fortfchrcitcnb für bieS jugenblidhe SUter, unb
biejenige ton fReifer ju iroden, ju menig melobiöS unb an-
jprcdjenb. b. w.

115. 2Bei% eine freunbliche ßeferin einer beforgten fßlutter
einen guten IRath ju ertheilen für ihren breijährigen, überaus
milben unb lebhaften ßnaben, ber, nathbem er einige SBocljen

an ©tarrhoe gelitten, mieber angefangen hat, bis 10 fDîal beS

5!ageS bie §ofen ju näffett; baS SOBaffer geht ooßftänbig_ ohne

fein SBiffen ab. $ln fjlaneßhofen unb Seibbinbe laffe ich

nicht fehlen.

|cntm ari£tt.
îtuf 3rage 111 : Sehr fchmutjige, tannene gu|böben

merben mit einer Iräfügcn 2lupöfung toon 6hl°rlall î°
als möglich aufgemafchen.

Stuf érace 112: 31îan befeuchtet einen Sdjmamm mit
«Spiritus ober Qëjfig unb mifcht baS ©las bamit ab. S)er
Sdhmamnt muß mehrmals auSgebrüdft unb mieber angefeuchtet
merbeu. $ann nimmt man ein meines unb reines, leinenes
5£u<h, beftreidjt baSfelbe ntil SBIäuepuIüer, reibt baS Spiegel«
glaS tamit ein unb mifcht eS mit einem anbern reinen Sappen
glänjenb.

luf ffrage 113: 55on ben im SBinter in bcrßüche öer«

braud)ten ^eterfilienmurseln fchneibet man oben ben ß'opf auf
gingerbic!e eben ab. ®ie)e Stüde fteßt man auf öen 58oben
eines tiefen SeßerS bicht nebeneinanber, fo baß fie bie 2ö.ite
be§ SLetterS auSfüßen; bann gießt man fo Diet Siegen« ober
glufjmaffer hrn^u, bajj eS bis an ben 9IuSmuchS ber SBlätter
reicht. 3ft baSfelbe aufgefogen, fo mirb frifdjeS SQÖaffer nad)«
gegoffen. 91ah Verlauf non 10—14 STagen fann bereits frifdje
unb fehr jarte Sîeterfilie baoon gefhnitten merben. Semerft
man an bem SBaffer im £eßer einen Übeln ©eruch, fo nimmt
man bie Scheiben heraus, reinigt fie unb begießt fie mieber
mit frißhem SBaffer.

3 Ütflch gtm (friebtit.

(Original«fRotoefle b. 6. ©reiner.)

2Sie oft bte ^ofjlenbäuerin im öaufe ber 3ed
beu 2Beg jur StobeSftätte t^reS SZauiteS audj ge«

gangen mar, uod^ nie mar er it)r fo ferner
gemorben mie ^eute; beim baS, maê fie mit fid)
hinauf trug, mar etmaS furchtbares, Ungeheuer«;
licfjeS, beffen ©emic^t fie faft erbrüdte. ®aS ein«

gigetab, baS tl)euerfte Vermächtnis ifireS ©o^neS,
hatte ben elterlichen Samen, ber fid), fo lauge er
im Ort ejiftirte, rein unb fledeuloS erhalten hotte,
ein Vranbmal aufgebrüdt unb ihn ^um ©efpötte
ber Seute gemacht. 2)aS mar mehr, als bie alte

frau tragen tonnte, bie laut ftöljnenb mül)jam
burch ben loderen, frtfchfallenben 8d)uee fid) 93ahn
brach, uin am 3tde ihrer nächtlichen SBanberung
gebrochen .in bie ßnie ^u finfen. ^eute mar eS

meber baS faufte ©äufeln, nod) baS majeftätifche
Saufcheu, momit fonft bie bunfeln Jaunen beS

SSalbeS VarbaraS 3tuisfhrüche mit bem ©eift beS

geliebten SSanneS begleiteten ; fturmgepeitfeht mog«
ten bie bunfeln Slefte mie tämpfenbe Siefenarme
buref) bie Suft uub fc^leuberten bie ftets fid) er«
neuerube @d)ueelaft meit non ftd). Varbara ad)«

tete eS nid)t. ®aS nädhtlicf)e ©turmgeheul mar ja
baS richtige Slccompaguement 311 ber SSelobie, bie

in ihrem fnnern flutete uub bie je|t in abge«

brochenem ShpthmuS auf ihre bleichen Sippen trat.
„(Steffen — ©teffen — hörft m{d) broben

burch btïi brnufenbeu äBinb? $d) bin ba — heute

am heiligen 2Beifjnacf)tëabenb, an bem mir fonft,

glüdtid) mie bie lieben ©ngel im §immel, unferem

Vubeu ben ©hrPaunl onge^ünbet: 3Beiht ®u
nod), mie er gejubelt, als er baS ißferb fat), baS

®u ihm aufgesäumt? Slber baS ift lang f)er —
laug. $>aê fpferbel fte^t noch baheim, aber ber

Seiter ift fort — mie $>u auch fort bift. fhr
Veibe finb nimmer mieber fommeit; baS Värbeli
aber — baS ift mieber tommen — fd)ier heute am

heiligen ©^rifta6cttb. SBarum ift fie nid)t
fortgeblieben ©teffen — baS Värbeli hot ihren
brauen ©Item ©chimpf unb ©chaube angethan —
uub SDir unb mir baju. ®od) euch lobten füm«
mert'S holt uit, maS ben Sebeuben baS §>ers ob«

frißt. SXber glaub'S, ©teffen, baS ift ber Sage! gu
meinem ©arg. 2Senn id) nur fchon brin tag' uub
5111eS iiberftanben hütt', benn bie ©dhanb' unb ben

©pott ber Seut' ertrag id) uit. 3)afi fie mir mein
Ungliid uormerfen, hot mir nip uerjd)logen; hob'ê
ihrer Dummheit ju gut geholten unb meinep Äopf
jo hoch getragen mie immer; benn ich ^ax: ra^r
feiueS Unrechts bemußt. SXber je^t, ©teffen, jeßt,
mo'S bie 9Senfd)en einen ©runb "haben, mir auS
bem Vkge su gehen unb mit Ringern auf mich

Sit meifen — "

©in lauteS ©töhnen entrang fid) ber gequälten

Vruft unb bie Ringer gruben fiefj unter bem su=

rüdgefefjobetren Ëopftnd)e milb in bie gebleichten
§aare. V^hli^ fhc'ang fie in bie fpöhe, h°6 bie
Jänbe über bem Raupte hod) su bem bunfeln Sad)t«
himmel auf unb rief mit erfd)ütternber ©timme :

„©teffen, ich tW in ^eier ®tunb'f fchau
herab unb gib mir ein Qtxfyzw, ob ich ^oS Vär«
beli im §auS behalt' — in deinem unb meinem
ehrbaren §anS — ober ob idh 'ihr ^hör toeiS'
unb mir baS SSieberfommen öerbitt'!" ©S mar
ein graufigeS Vilb, baS su biefer ©tunbe unb in
biefer Umgebung bie furd)tbar erregte grau &°t,
bie, jeben Sero auf baS ^ödhfte angejpannt, angft«
ooll auf bie erfel)ute Untmort baufc^te. £>od) SXtleS

blieb ftill. ©elbft ber ©turnt, als hflbe er fid)
heifer gebrüllt, hotte fid) plöplid) gelegt unb maS

oon lebenben SBejen im SSalbe houSte, baS fdhmieg,
mohl erfchredt oon ber lauten SSenjd)enftimme
Su fo ungemühnlicher ©tunbe. Varbara lieh
Slrme finfen. „SBarum haft feine Slntmort für
mid)?" frug fie grollenb, inbeh ihr 5inge burdh
baS nächtliche SDunfel ben Rimmel fudjte. 3)a
Sudte eS mit einem Siale in ihren i]ügeu auf;
ihr $uß trat um einen ©djritt heröor unb bie

§änbe über ber Vruft faltenb fagte fie halblaut
im Sotte ber ©rgebuttg: „Sa, ja, id) oerftel)'f^on,
maê Su meinft; unb menu Su'S mittft, fo foil
mir'S Sed)t fein."

Sann fdjlang fie bie Sinne feft um baS be«

fdjneite fêreus, mie mau eine geliebte ©eftalt um«
fdjlingt, fo bah ^cr baran aufgehangene tans oon
SannenreiS rafdhelnb sur ©rbe fiel, unb bradh in
lautes ©d)lud)sen aus.

SBeldjer Slrt mohl bie Slutm ort gemefen, bie
Varbara aus bem geheimnihoollen SenfeitS er«
halten ©S ift ein uralter VolfSaberglaube, bah
fid) in ben jtuolf Sachten stoifdjen Weihnachten
unb bem h^igen SreifönigStag ungemühnliche
Singe begeben, aus betten ftd) bie ©reigniffe ber
Smölf donate beS neu beginnenben SahreS t)n"ouS«
beuten laffen ; hotte bie ®of)lenbäueritt mol)t foldh
eine mpfteriöje ©rfd)einimg gehabt, melche ^am«
let's befanttte Sßorte rechtfertigt: „©§ gibt Singe
Smifi^en Rimmel unb ©rben, oon benen fid) euere
©djulmeiSheit nidjjtë träumen läht ?"

Sun, ein SSunber mar eS jebeitfallS gemefen,
meines fie mit ihren fdjarfen Slugen gefchaut, menu
and) fo ein alltägliches im Seidje ber ©chöpfung,
baß bie meiften SSeufchen eS üöllig gebattfenloS
anfehauen, ohne ben geringftett Seroenfißel babei

SU oerfpiiren : broben am nächtlichen firmament
mar plüßlich ein ©tern fid)tbar gemorben, ber mie
ein liebeS SSenfdjenaitge, in bem eine Slfräne ber
Sührung sittert, ans ben bunfeln ©chneemolfen
heroorleuchtete. SaS mar ©teffenS Stuge, baS bie
in ihrem ©hrgefül)! töbtlid) oerle^te ferait su SSilbe
unb Verjbhnung mahnte.

Unb Varbara mar feit üiersig Sohren gemohnt,
jebem SBSinf, aus bem fie fid) ben SSilleit beS Ver«
ftorbenen hcrauSbeutete, unbebingt su gehorchen,
uub fo gab eS auch ie£t in ihrer Vruft fein
©djmanfen mehr smifd)en üerseifjenber Siebe unb
ftrafenbem 3°rn.

©ilig fdhritt fie ben Söeg, ben fie gefommen,
Suritd, feft entfdjloffen, bem sn ermartenben ©e«
fpötte ber Sadhbartt muthig bie ©tirne sn bieten.
9Kit fräftigem Sude fd)ob fie, baheim angefom«
men, ben Siegel suritd unb trat in bie ©tube.
@ie mar leer. Varbara mar eS plöhlicf), als ob
eine eisfalte £>anb nad) ihrem §ersen fralle. Sie
Ëniee bebten ihr unter ber auffteigenben Slhnung
eines noch unbefannten furchtbaren ©tmaS unb fie
mußte fich erft einen Slugenbtid auf ben sunächft
ftehenben ©tuhl feßett, beoor fie, einem Smpulfe
folgenb, bie Shür su ber anftohenben Cammer
öffnete. Sort in bem Vett, metdjeS Värbeli sur
Suljeftatt gebient, bis fie oor Sahr unb Sag nad)
ber §auptftabt gesogen mar, lag fie auch je^t.
Sodi baS mar nidfjt mehr baS Vilb lieblicher Utt«
fchulb, baS fie bamalê geboten, menu fie mitten
im Sadjtgebet mit einem Säbeln auf ben Sippen
entfd)lummert mar. SaS Värbeli, meldieS heut
itt ben h°d)aufgetl)ürmten Riffen lag, mar eine

machsbleiche, abgeserrte Sraueugeftalt, bie bie burdh«
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^V. Das Neublau (nicht das unschädliche

Ultramarin), welches in der neuesten Zeit zum
Bläuen der Wäsche vielfach benutzt wird, kann,
wie ein trauriges Beispiel aus Sachsen uns
darthut, unter Umständen sehr gefährlich werden.
Die Ehefrau des Gutsbesitzers H. Krause in Lonzig
hatte an der linken Hand, bezw. an dem kleinen

Finger derselben, eine bemerkenswerthe, zum Theil
offene Wunde. In diese kam bei der Wäsche etwas

von dem in's Wasser hinzugeschütteten Neublau;
dieses griff die Wunde so an, daß im Verlauf der

Arbeit zuerst der betreffende Finger und dann die

Hand dermaßen anschwoll, daß die Amputation
bereits beschlossene Sache des Arztes war. Die
für den nächsten Tag in Aussicht genommene
Operation kam nicht mehr zur Ausführung, da

noch vorher in Folge eingetretener Blutvergiftung
Frau Krause unter großen Schmerzen verschied.

Für die Küche.

Milch-Nudeln. Aus zwei bis drei Eiern,
dem nöthigen Mehl und etwas Salz wird ein

fester Teig gemacht, dünn ausgerollt und in feine
Nudeln geschnitten; hierauf bringt man 1 Liter
Milch mit 100 Gramm Butter, 125 Gramm Zucker
und etwas kleingeschnittener Vanille zum Kochen,

rührt die gut abgetrockneten Nudeln hinein, setzt

das Gefäß auf einen Dreifuß in den Ofen oder

auf gelindes Kohlenseuer und läßt die Nudeln so

lange kochen, bis sie eine hellgelbe Kruste haben,

worauf sie mit etwas Milch Übergossen und vom
Feuer genommen werden. Nach 5 Minuten rührt
man sie leicht durcheinander, richtet sie an und
bestreut sie mit Zucker.

^ -i-

Semmelschuitten. Uebrig gebliebenes Fleisch
Ichneidet man mit etwas Schnittlauch, Zwiebeln
und Petersilie klein, dämpft es mit zwei Löffeln
geriebenem Brod in zerlassener Butter, rührt die
Masse mit ein wenig Salz, 1 Ei und zwei Löffeln
Rahm zusammen, streicht sie auf Semmel- oder
Weckenschnitten, bestreut diese mit Parmesankäse
und bäckt sie langsam in Butter.

-i-

Kleine Kuchen, s2 Kilogramm Mehl und
fr Kilogramm Butter werden zusammengerührt,
I s Kilogramm Zucker und 2 Eßlöffel gestoßener
Zimmet zugesetzt, aus der Masse mit 3 Eiern ein
Teig gemacht und derselbe ausgerollt. Man sticht
davon mit einem Trinkglas Plätzchen ab und bäckt
dieselben bei raschem Feuer im Schmalz.

Are teeve Wiege.

Leere, kleine Wiege, theuer bist du mir,
Liegt auch, ach! mein Kleinod nimmermehr in dir.
Wo ist jenes Köpfchen mit dem goldig Haar,
Das auf's weiße Kissen hier gebettet war —
Wo die süßen Augen, die mit Hellem Blick
Aus dem Bettchen schauten aus der Mutter Glück?
Tret ich an die Wiege, spricht ein Seufzer schwer:
Du best leer geworden, trägst mein Kind nicht mehr!
Dort im schatt'gen Harne ist das Hllgelein,
Unter seiner Decke ruht der Liebling mein:
Zarte Blumen schmücken jenes kleine Grab
Und die Trauerweide neigt sich tief herab.
Lange, lange ruht so das geliebte Kind,
Doch die Sehnsuchtsthränen nicht getrocknet sind;
Immer muß ich weinen, ist das Herz mir schwer,
Daß die Wiege leer ist und mein Kind nicht mehr!

Fragen.
114. Welche Klavierschule ist für einen Knaben von

9 wahren, der dre Ansangsgründe erlernen soll, die empfehlens-
wertheste. Ich probate schon diejenige von Damm, fand sie
aber zu schnell fortschreitend für dies jugendliche Alter, und
diejenige von Reiser zu trocken, zu wenig melodiös und an«
sprechend. s.

115. Weiß eine freundlicheLeserineinerbesorgtenMutter
einen guten Rath zu ertheilen für ihren dreijährigen, überaus
wilden und lebhaften Knaben, der, nachdem er einige Wochen

an Diarrhöe gelitten, wieder angesungen hat, bis 10 Mal des

Tages die Hosen zu nässen; das Wasser geht vollständig ohne

sein Wissen ab. An Flanellhosen und Leibbinde lasse ich es

nicht fehlen.

Antw orten.
Aus Frage 111: Sehr schmutzige, tannene Fußböden

werden mit einer kräftigen Auflösung von Chlorkalk so heiß
als möglich ausgewaschen.

Auf Frage 112 : Man befeuchtet einen Schwamm mit
Spiritus oder Essig und wischt das Glas damit ab. Der
Schwamm muß mehrmals ausgedrückt und wieder angefeuchtet
werden. Dann nimmt man ein weiches und reines, leinenes
Tuch, bestreicht dasselbe mit Bläuepulver, reibt das Spiegelglas

damit ein und wischt es mit einem andern reinen Lappen
glänzend.

Auf Frage 113 : Von den im Winter in der Küche
verbrauchten Petersilienwurzeln schneidet man oben den Kopf auf
Fingerdicke eben ab. Diese Stücke stellt man auf den Boden
eines tiefen Tellers dicht nebeneinander, so daß sie die W.ite
des Tellers ausfüllen; dann gießt man so viel Regen- oder
Flußwasser hinzu, daß es bis an den Auswuchs der Blätter
reicht. Ist dasselbe aufgesogen, so wird frisches Wasser
nachgegossen. Nach Verlauf von 10—14 Tagen kann bereits frische
und sehr zarte Petersilie davon geschnitten werden. Bemerkt
man an dem Wasser im Teller einen Übeln Geruch, so nimmt
man die Scheiben heraus, reinigt sie und begießt sie wieder
mit frischem Wasser.

6 Nach Kampf zum Frieden.

(Original-Novelle v. E. G reiner.)

Wie oft die Kohlenbäuerin im Laufe der Zeit
den Weg zur Todesstätte ihres Mannes auch

gegangen war, noch nie war er ihr so schwer
geworden wie heute; denn das, was sie mit sich

hinauf trug, war etwas Furchtbares, Ungeheuerliches,

dessen Gewicht sie fast erdrückte. Das
einzige Kind, das theuerste Vermächtniß ihres Sohnes,
hatte den elterlichen Namen, der sich, so lange er
im Ort existirte, rein und fleckenlos erhalten hatte,
ein Brandmal aufgedrückt und ihn zum Gespötte
der Leute gemacht. Das war mehr, als die alte

Frau tragen konnte, die laut stöhnend mühsam
durch den lockeren, frischfallenden Schnee sich Bahn
brach, um am Ziele ihrer nächtlichen Wanderung
gebrochen in die Knie zu sinken. Heute war es

weder das sanfte Säuseln, noch das majestätische
Rauschen, womit sonst die dunkeln Tannen des
Waldes Barbaras Zwiesprache mit dem Geist des

geliebten Mannes begleiteten; sturmgepeitscht wogten

die dunkeln Aeste wie kämpfende Riesenarme
durch die Luft und schleuderten die stets sich

erneuernde Schneelast weit von sich. Barbara achtete

es nicht. Das nächtliche Sturmgeheul war ja
das richtige Accompagnement zu der Melodie, die

in ihrem Innern flutete und die jetzt in
abgebrochenem Rhythmus auf ihre bleichen Lippen trat.
^Steffen — Steffen — hörst Du mich droben

durch den brausenden Wind? Ich bin da — heute

am heiligen Weihnachtsabend, an dem wir sonst,

glücklich wie die lieben Engel im Himmel, unserem

Buben den Christbaum angezündet; Weißt Du
noch, wie er gejubelt, als er das Pferd sah, das

Du ihm aufgezäumt? Aber das ist lang her —
lang. Das Pferdel steht noch daheim, aber der

Rei'ter ist fort — wie Du auch fort bist. Ihr
Beide sind nimmer wieder kommen; das Bärbeli
aber — das ist wieder kommen — schier heute am

heiligen Christabend. Warum ist sie nicht auch

fortgeblieben? Steffen — das Bärbeli hat ihren
braven Eltern Schimpf und Schande angethan —
und Dir und mir dazu. Doch euch Todten
kümmert's halt nit, was den Lebenden das Herz
abfrißt. Aber glaub's, Steffen, das ist der Nagel zu
meinem Sarg. Wenn ich nur schon drin läg' und
Alles überstanden hätt', denn die Schand' und den

Spott der Lent' ertrag ich nit. Daß sie mir mein
Unglück vorwerfen, hat mir nix verschlagen; Hab's
ihrer Dummheit zu gut gehalten und meiney Kopf
so hoch getragen wie immer; denn ich war mir
keines Unrechts bewußt. Aber jetzt, Steffen, jetzt,
wo's die Menschen einen Grund haben, mir aus
dem Wege zu gehen und mit Fingern auf mich

zu weisen —"
Ein lautes Stöhnen entrang sich der gequälten

Brust und die Finger gruben sich unter dem

zurückgeschobenen Kopstuche wild in die gebleichten
Haare. Plötzlich sprang sie in die Höhe, hob die

Hände über dem Haupte hoch zu dem dunkeln
Nachthimmel auf und rief mit erschütternder Stimme:
„Steffen, ich fleh' zu Dir in dieser Stund', schau

herab und gib mir ein Zeichen, ob ich das Bärbeli

im Haus behalt' — in Deinem und meinem
ehrbaren Haus — oder ob ich ihr die Thür weis'
und mir das Wiederkommen verbitt'!" Es war
ein grausiges Bild, das zu dieser Stunde und in
dieser Umgebung die furchtbar erregte Frau bot,
die, jeden Nerv auf das Höchste angespannt, angstvoll

auf die ersehnte Antwort lauschte. Doch Alles
blieb still. Selbst der Sturm, als habe er sich

heiser gebrüllt, hatte sich plötzlich gelegt und was
von lebenden Wesen im Walde hauste, das schwieg,

wohl erschreckt von der lauten Menschenstimme
zu so ungewöhnlicher Stunde. Barbara ließ die
Arme sinken. „Warum hast keine Antwort für
mich?" frug sie grollend, indeß ihr Auge durch
das nächtliche Dunkel den Himmel suchte. Da
zuckte es mit einem Male in ihren Zügen auf;
ihr Fuß trat um einen Schritt hervor und die

Hände über der Brust faltend sagte sie halblaut
im Tone der Ergebung: „Ja, ja, ich versteh'schon,
was Du meinst; und wenn Du's willst, so soll
mir's Recht sein."

Dann schlang sie die Arme fest um das
beschneite Kreuz, wie man eine geliebte Gestalt
umschlingt, so daß der daran aufgehangene Kranz von
Tannenreis raschelnd zur Erde fiel, und brach in
lautes Schluchzen aus.

Welcher Art wohl die Antwort gewesen, die
Barbara aus dem geheimnißvollen Jenseits
erhalten? Es ist ein uralter Volksaberglaube, daß
sich in den zwölf Nächten zwischen Weihnachten
und dem heiligen Dreikönigstag ungewöhnliche
Dinge begeben, aus deuen sich die Ereignisse der
zwölf Monate des neu beginnenden Jahres herausdeuten

lassen; hatte die Kohlenbäuerin wohl solch
eine mysteriöse Erscheinung gehabt, welche Hamlet's

bekannte Worte rechtfertigt: „Es gibt Dinge
zwischen Himmel und Erden, von denen sich euere
Schulweisheit nichts träumen läßt!?"

Nun, ein Wunder war es jedenfalls gewesen,

welches sie mit ihren scharfen Augen geschaut, wenn
auch so ein alltägliches im Reiche der Schöpfung,
daß die meisten Menschen es völlig gedankenlos
anschauen, ohne den geringsten Nervenkitzel dabei

zu verspüren: droben am nächtlichen Firmament
war plötzlich ein Stern sichtbar geworden, der wie
ein liebes Menschenauge, in dem eine Thräne der
Rührung zittert, aus den dunkeln Schneewolken
hervorleuchtete. Das war Steffens Auge, das die
in ihrem Ehrgefühl tödtlich verletzte Frau zu Milde
und Versöhnung mahnte.

Und Barbara war seit vierzig Jahren gewohnt,
jedem Wink, aus dem sie sich den Willen des
Verstorbenen herausdeutete, unbedingt zu gehorchen,
und so gab es auch jetzt in ihrer Brust kein
Schwanken mehr zwischen verzeihender Liebe und
strafendem Zorn.

Eilig schritt sie den Weg, den sie gekommen,
zurück, fest entschlossen, dem zu erwartenden
Gespötte der Nachbarn muthig die Stirne zu bieten.
Mit kräftigem Rucke schob sie, daheim angekommen,

den Riegel zurück und trat in die Stube.
Sie war leer. Barbara war es plötzlich, als ob
eine eiskalte Hand nach ihrem Herzen kralle. Die
Kniee bebten ihr unter der aufsteigenden Ahnung
eines noch unbekannten furchtbaren Etwas und sie

mußte sich erst einen Augenblick auf den zunächst
stehenden Stuhl setzen, bevor sie, einem Impulse
folgend, die Thür zu der anstoßenden Kammer
öffnete. Dort in dem Bett, welches Bärbeli zur
Ruhestatt gedient, bis sie vor Jahr und Tag nach
der Hauptstadt gezogen war, lag sie auch jetzt.
Doch das war nicht mehr das Bild lieblicher
Unschuld, das sie damals geboten, wenn sie mitten
im Nachtgebet mit einem Lächeln auf den Lippen
entschlummert war. Das Bärbeli, welches heut
in den hochaufgethürmten Kissen lag, war eine

wachsbleiche, abgezerrte Frauengestalt, die die durch-
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ftdptgett £>änbe auf ber fdjwad) atfjmenben 23ruft

gefaltet fjieft. Barbara ftiep einen ©cfjret auë,
afë fie baë Sidjt ber Sampe auf baë entftellte

Antfiß fallen fiep. »ort btefem imttüßfürfidjeu
©djredetiëfaut ertoadjt, fcfjfug je|t baê ÜÜMbcfjett

bie Stugen anf, um, ttadjbem fie ficf) ftanneub in
bent flehten fftaum umgefefjen, ben »ftd forfcfjenb

auf ber alten grau ruf)en 51t faffen, bie in ficf)

^ttfammengebrodjen auf einer neben bent »ett
ftefjenbeit Sabe ^faß genommen Ijatte. „©rofj-
mutter", f)ob fie mit jcfpuadjer ©timme att, ,,idj
felj'ê, baff ber ©ef'ge nid)t bamiber ift, menu icf)

micf) f)eut7 9ïad)t fiier auêruf}'. SBenn icf) für meine

©cfjufb bie ©traf oerbiift ttnb in bett lieben gim-
ntef barf, miß icfj'ê if)m banfen nttb ifjn recfjt

fdjön 001t Sir grüßen."
Sie Sffte fußr, mie üoit einem fdpner^aften

©tief) getroffen, in bie £>öf)e. ,,28aê reb'ft üom

Grüßen!" f)errfcï)te fie bie ©rtfefin an, ,,icf) bin
eine alte grau, bie, tmff'ê @0tt, nicf)t meit merlin

bie ©rubelt fjat; Sit aber bift ein jungeë

Sing nttb f)aft nod) einen meiten ©rbentoeg uor
Sir," beoor Sit an ben fpimmef 511 benfen braudjft."

Saê 9ftäbd)en f)ob ben topf. „£aft »eeßt,

©roßmutter, id) barf ja itocf) nicf)t ait'ê ©terben

benfen, fo gern id)'ê aud) möcßt7, fonbern muß

mof)f febeit für mein tinb, baë arme Sing, baë

fonft nicf)t »ater, nid)t Butter ßat. borgen in
aller grüß7, eß7 nod) eilt üftenfcß im Sorf micf)

gewaßr roorben, ßa£>7 id) mieß fcf)on mieber
aufgemacht, um mir eine gute ©teß7 51t jueßett. Unb

gfaub'ê, ©roßmutter, id) finb7 eine. SSürb'ft Sief)
fcßön munbern, menn Su feßen tßätft, waê icf)

bei ber ©näb'gen brin in SRüitcßen Slffeê gelernt
ßab7 Unb arbeiten miß id) gewiß für mein tinb,
Biê mir baê »fut unter ben Slägefn ßerüorjprißt"

S£)ie üfftattigfeit, mit mefcfjer bie ©preeßerin in
bie tiffeit gurüdfanf, ftattb im greßen SBiberfprucf)
mit beut energifcßeit »orßaben non Sfrbeit unb

Söanberfcßaft. Barbara aber mar aufgefpruitgen
unb bitreßmaß jeßt mit meiten ©djritten ben ffeinen
fRaunt. „3Ba§ ift'ê mit bent tinbe?" frug fie

finfter, inbem fie bießt an bie _©nfefin herantrat
nttb ißr fcfjarf in baê ©efießt faß.

„Saêéinb", entgegnetebiefe mit Slnftrengung,
„ift fünf ©tunben non liier, in Sfftenborf, mo id)
ber tugefbäuerin — naeßbem bie ©näb'ge rnid)

fortgefeßieft — eilt »iertefjaßr umfonft gebieitt —

bamit fie mieß beßaften foßt — biê meine ©tunb7
fommen tßät; — benn Sir, ©rofmutter, f)ätt? icß

micf) — in meiner ©cf)aitb' — nimmer öor Sfugen

getraut."
„UnfefgeSirn", braeß biefe jeßt in nid)t meßr

31t befäntpfenben gornigen ©eßmer^ aitê, „marum
ßaft Su mir baê anget^an §ab7 id) etma nod)

nidjt genug getragen im Seben, bafj ®u pm Un=

glücf auc^ nod) ben ©djimpf auf meiip graueê

§aupt fab'ft? ©cfiau7, ermürgen t^ät7 id) £)id)
mit biefen meinen t^änben, menn7§ ber ©ef'ge nic^t
anberê moßt Sief), unfer guter ffant7 ; unfer guter,
e^rfidier ffam7!" Särbefi ^afc^te §itterub naef»

ber £anb ber faffungêfofen ©reifin, boef) e§ ge=

fang i^r nidjt, fie gu erfaffett. „©ro^mutter",
ffefjte fie, „gib 5)icf) gttfrieben; fein fRenfd) im

Ort erfährt ja ein ©terbenêmortef non ber ganzen
©a<^7 éie alte tinbêfrau, bei ber ba§ SBürmef

öor ein paar Sagen geboren, befjäft'§ bei ficf),

uitb Su, ©ropmutter, jefjauft mo^f ab uub ^u
einmaf nad), menu icf) fort bin. 7§ ift fo ein

fjer^ig Sing mit f^mar^ett Slugen unb traus^aar,
mie fie bie ©rofjmutter gehabt f)aben inu^, afl
fie no^ ein ffein'ê tinbef mar."

Sie junge Gutter fufjr fid) mit ber §anb über

bie Singen. ,,©d)au", fuf»r fie bann nad) einer

fßauje fort, „f)ätt7 Sir ja gar niç baoon jagen
gebraucht; aber id) fonnt'ê fjaft nic^t itber'ë §erj
bringen; unb meit icf) fo eine närrijdje ©e^nfuc^t
fjatt7 nad) ber ©ro^mttüer unb ber §eintatf), fo

bin ti^ Ijaft erft noef) einmal ^erfommen, betmr

id) mieber in bie SSeft ^inattë gef)'. tönnt'ft mir
nur fagen, ba^ Su mir oer^eifjeit tf)ät'ft, fo mär'
fc^on Slßen§ gut, mtb ic^ fönnt7 ruf)ig — "

„Söa§ oerfangft, oer^eifjen foßt7 ic^?" fnf)r
bie Slfte auf, „Su fjaft nip §u oerfangen, gar nip;

id) aber oerfang7 §u miffeu, roer ber ©fenbe ift,
ber Sief) unb tnid) in ©c^anbe unb gammer
gebracht f)at! ©fattb'ë, id) finb7 if)n, unb menn er

ficf) auch in ber tiefften ©rbertfdjacht ober auf bie

fjöchfte gefêfpipen oerfteeft haben tf)ät7 Unb menn
ich ihn hab', wenn ich ihn hflb', S3ärbe£i, bann

foß er bie tof)fenbäueriit fennett fernen, bie bett

©djürbaum §u führen oerftefjt, mie eilt SRann!"
Sie bunfefu Slitgett ber ©preterm feud)teten

in uitheimfichem geuer unb um beit noch ooß-

ftembig mit meinen Bahnen befepten SJfrtnb fpiefte
ein grattftgeë Sächefn. SMrbefi brehte furchtfam
ben ßopf §ur ©eite. ©ruft ttitb ftreitg mar bie

©rofjmutter immer gemefen, aber fofd)7 einer raif=

ben Seibenfehaft fähig haße fie biefefbe nod) nie

gefeheit unb eine namenfofe Sfngft erjagte baê SJiäb-

chen bei ber entfepfiebeu Slorfteßung, bag bie afte

grau ihre füref)terfid)e Sroljuitg einmal mahr
machen fönne. „SSirft'ê nuit en'bfich fagen, mie er

heifjt, ber @cf)urfe, unb mo er baf)eim ift?" frug
brofjenb bie Bäuerin; „ich, ®eiue ©ropmutter,
ber Su an ©fternftatt ©efjorfam fchttfbig bift,
miff'ê miffeu!"

iöärbefi fd)üttefte ben ®opf. „Sag gut fein",
flehte fie, ,,id) fag'ë boch nimmermehr §nb'jhn
audh heuie noch lieb, fo lieb mie iit ber erften

©tunb7, unb Su fefber, mein7 id), meipt, ma» eë

heigt, ©inen lieb haben; trägft Su bodj noch bië

heut7 bie Srauer um ben Sobteu!"
Sie Sitte fachte bitter auf. „Ob id) bie Sieb7

fenn7, Sirnbef? ga, bie fettn7 id) unb ber ©ef'ge
hat fie auch gelaunt; unb eben beëmegen, meif
mir unê lieb gehabt, mie fetten §mei 9Renfd)en

auf ©rben ficf) lieb f)abeu, barum hütt7 fid) auch

lieber gebeê oon unë baê ^er^ auëgeriffen, afë

bap baë ©ine bent Sfnbern ein gaar gefrümmt
hätt7. Sid) aber hot deiner lieb gehabt, gfaub'ë
Seiner alten ©rofjmutter, bie 7ê oerfteïjt; beitn

maê man lieb haß baë acht't man auch uitb hâft'ë
hoch unb merth mie ein fcgôneë ©befgeftein. Uub

menn er Sir'ë ^ehn 9J?af gejagt unb gefchmoren

hat, fo h«t er'ë gelogen, unb menn Stt'ë geglaubt

haft unb f)eut7 noch glaubft, fo bift halt ein bumm

einfaftigë grauenteut, baë eë nit beffer oerbient,
afë ba| bie fftenfdjen mit gingern barauf meifen.

Sich, warum hob' id) Sich öon gelaffert

marum hob7 icf)73 gethon ßtun ift bie ©hr7 hm
unb ber gute ftam7, unb bie @d)anb7 macht mid)

hafb oerritdt!"
Unb mirffich fchien eë, afë ob ber SSerftanb

ber Bäuerin gelitten hätte; benn fie ergriff plo|-
ficf) baë fftäbdjen an ben aufgeuefteften gfechten
unb 50g bie faut Sfuffchreienbe barait iit bie |jöf)e.
„Sen tarnen miß id) miffeu, beit Stamen", jd)rie
fie ber gammernben gu, „fag7 nur ben Stamen

ober ich oergeh7 mid) —" ©ie hob brohenb bie

harte -ganb ^um ©ifage empor; boch ^em

nämfid)en Sfugenbficl ging in ben geängftigten

Bügen beë ttngfiidfichen SOtabd)enë eine rafege SSer-

änberung oor unb bie oergfaëten Sfugen mit bem

Sfuëbruc! beë ©ntfepenè auf bie feibenfehaftfid)
erregte grau gerichtet, fait! fie ferner in bie Riffen

prüf. Barbara ftanb ein paar SStiuuteit regungë-
foë. Sann biidte fie fid) Ijordjertb über bie Sa-
fiegenbe, um mit bem SOtarl erfd)ütteritbeit ©dgrei :

„Sfßmatht'ger, baë hob' ich t gemoßt!" über

einer Seiche ^ufammen 511 bred)en.

(gortietjung folgt.)

^CnttieifaC-t|lic'nnomctcr
(naef) % ü r ft)

m îUeffuitg ber Temperatur ber Ruften- mtb

§tubeuiuft, beo ftiirpero tmb beo Uubeo.

'
ÇÇiir bie erafte 2fu§füf)rung bäuSficper ©ciunbbeitëï

unb Äranlenpffege ift ein Sßertrautfein mit bem^bermo-
meter oon größter Sebeutung. Sie beftimmten, burcp
ba§ Sfiermometer gemonnenen Bahlen finb für einen

genau beobodftenbeit ßaien oon oief höherem 2Bcrtf),

af§ bie annähernben, unficheren ©chäpungen.
Sa§ ^aupthinbernih für SSeraUgemeiuerung ber m

hpgienifcher ^inficfjt fo midtigen Xbermotneter mar btj;
bei- ber Äoftenpunft. Söenit man aßen Slnforberungen

gercd)t merben moßte, mußte man 3, ober minbepenS

u_
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2 Shermometer befißen, ein ©tuben^Shermometer ober
Sôvïbe-Ïhermometer unb ein .^raufen;Shermometer.

,<pier eine Sfbhitfe 3U fchaffeit, atle brei Bwecf'e in
einem banbfichen, bißigeit gnftrument 31t Oereinigen,
biefe 2fufgâbe hat öerr Doc.^Dr. med. giirft 311 Üeip3tg
mit einem einfachen, aber t;öc£)ft nußbringenbett neuen
Shermomcter gelöst. Ser Dîaute „UniOerfat-Shers
mometer " erfebeint in Anbetracht ber üielfeitigeu 2)er;
menbbarfeit biefer Neuerung gerechtfertigt.

Sa§ UniOerfaUïhcrmo-
;vig. i. meter unterfdfeibet fid) an "ig-

©rößc unb ©eftalt nidit .^1
oon bem üblichen train
feu X h r r m 0 m e t c r.
Sa§ Quedfitbcr;@efäp ift
cßlinbrifd), um bic 9)faft=
bamußßeffung bei flehte;
reit Sîinbcm smedmäßig
311 erleichtern. Sie CUtecf;
filber;©äufe hat jebod) —
unb barin liegt ba§ îBefent;
Iid)c — eine oerfdnebene oil. 35

Side, Oon unten bi§ hinauf
H 31t 35,0 ©elf. ift fie ftärfer,

Oon ba biö aufmärlS bütt-
iter. Saburch rüden bic
©rabc innerhalb berfettigen
Dîegioit ber 2Bärmc;©cata,
bic' bei ber Äörpertempe;
ratur in 33etrad)t foinmt,
ber 2trt auëeinanbcr, bap
bie ©intheifitng in Behütet

r\ |i ermöglicht ift, ofmc Oaß
ba§ $hermometer eine un;
gebührliche Sänge erhält,
mährettb bie barunter be;

finblichc, hauptfädjlid) für
©tuben; u. Sabe;©hermo;
meter bei utt§ gebräud);
liehe 9îéanmur;©cafa, bei
ber c§ fiip nur um gau3e

©rabe hanbett, in golge ber größeren
Side bes Gucdfilberfabeitê genügenb
ßßaß finbet. Sie obere ®reu3e ber nor;
malen Semperatur ift mit einem rotben,
bic untere mit einem blauen ©trief) be;

3eid)itet.
Söei ber 23crmenbung 3ur SDÎcffung ber

93abemaffer;2Bärine mtrb ba§ $l)er;
mometer burch eine Deffttung 001t oben

(gig. 1. 0) in bie £ot<jhülfe geftedr, ma§
baburch ermöglidt ift, baßber ©riff biefer
.gü'tlfe ttach rüdmärtö oerfegt mürbe.

3CUit biefer fpoßbütfe an ber SBattb

aufgehängt, fann baë UniberfaßShermo;
meter aud) at§ © t u b e n ; X h c r m 011t c t e r
bienett. ©§ ift attëbrûdl_id) barauf Oïiid;
fid)t genommen, baß biefe .piolahülfc ein;
fad) unb praftifch, ohne jebe fompliairenbc
oertbenernbe fßorrid)tung nur au§ einem
©titd^ol3 heraufteßen, affo billig ift. Sa§ Unibcrfal;
Shermoter, baê nicht mehr fofiet afë ein itbficheë
jîranfcit:Shermometer, aber oict mannig;
fächere ißerroenbung geftattet, foinmtbcmnach einem
Ißebürfniß ber häuslichen .fpßgiene entgegen.

Antcttnng jur fOîefftntg ber Pörßcrtuärmc.

Sic SJtcffung in ber 2lcbfclhöhfc.* Sie Achfel;
höhle loirb gut auëgetrodnet. Sann fegt man ba§

Thermometer fo in bie 2ld)|eU)öhte, baß e§ ringê oon
ber §aut berfelbett (nirgettbS oon 2Bäfd)e ober oon ber

finit) umgeben ift. Ser Arm loirb fanft an bie »ruft
augebrüdt erhalten. Sîaih genau 10 ßJtinuten über;

3eugt man fid) burch ioieberf)olte§, forgfättigeS
©ontrotireu bei guter »eleuchtuug (menu nöthig unter
Buhiffenahme eineê »ergrößernngSglafcS), ob baë Glied;
filber oöffig in Stühe gefotnmen ift. gft bteS ber gaß,
fo notirt man fofort bic Temperatur genau (aud) bie

Behntef) unb nimmt battu baS Thermometer Porfichtig
heraus.

»ei ber 902 a ft b a r tn 90Î e it tt g, bie fichercr auëatt;
führen ift, genauer ber ftörpermärnte entfprid)t uttb

meift um einige Behntef höhere Temperatur ergibt,
als bie ber 2fd)ielhö£)le, Perfährt man gana entfprecbenb,

nur baß man ein laucS SBaffcrflpftier OorauSmirfen

läßt, bett ermärmtett Guedfilberbehältcr mit SJianbetöt

beftreicht unb baS Thermometer 3 ©entimeter hod) ein;

führt. SaS Abfcfen fann hier meift fd)on nad) 5 SDlinuten

erfolgen, gm llcbrigen »erfährt man mie bei ber Acpfel;

höhlennteffung. .r _ ,f
F F finb bie genftcr, mcfd)c tme bet anbern »abether;

mometern bic »efpißung unb »efidßigung ermöglichen.

Sîad) 2B un ber lieh („SaS »erhatten ber ©igen;
märme" :c.) fei noch beigefügt, baß bic normale Tempera-

tur 3mifd)cn 36,5 unb 37,5 liegt. Auch ein ©teigeu bis
38,0 ober ein ©inten auf 36,0 ift ttoef) naheau normal.

'
ßtad) aufmärtS 31t pflegt man ein Steigen biS38,5

als „leichte gieberbemegung", bis 39,5 als „mäßiges
gieber", bis 40,5 als „beträchtliches gieber" 31t be=

aeiefmen. „,fiiöd)fteS gieber" ift ein Anfteigcn ber Körper;
märme bis etma 42,0. ©inft anbcrcrfcitS bie Temperatur
bis auf 35,0, fo ift bieS ein „mäßiger »erfaß", ©in
©ittfen bis auf 33,5 beutet auf „tiefen »erlaß".

Bftmiö-Pnls. I- Pnriini-

Srucf ber Aî. f älin'fchett Dfßjin in ©t. (Saßen.
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sichtigen Hände auf der schwach athmenden Brust
gefaltet hielt. Barbara stieß einen Schrei ans,
als sie das Licht der Lampe auf das entstellte

Antlitz fallen ließ. Von diesem unwillkürlichen
Schreckenslaut erwacht, schlug jetzt das Mädchen
die Augen auf, um, nachdem sie sich staunend in
dem kleinen Raum umgesehen, den Blick forschend

auf der alten Frau ruhen zu lassen, die in sich

zusammengebrochen auf einer neben dem Bett
stehenden Lade Platz genommen hatte.
„Großmutter", hob sie mit schwacher Stimme an, „ich

seh's, daß der Sel'ge nicht dawider ist, wenn ich

mich heut' Nacht hier ausruh'. Wenn ich für meine

Schuld die Straf' verbüßt und in den lieben Himmel

darf, will ich's ihm danken und ihn recht

schön von Dir grüßen."
Die Alte fuhr, wie von einem schmerzhaften

Stich getroffen, in die Höhe. „Was red'st vom

Grüßen!" herrschte sie die Enkelin an, „ich bin
eine alte Frau, die, will's Gott, nicht weit mehr
in die Gruben hat; Du aber bist ein junges
Ding und hast noch einen weiten Erdenweg vor
Dir, bevor Du an den Himmel zu denken brauchst."

Das Mädchen hob den Kopf. „Hast Recht,

Großmutter, ich darf ja noch nicht an's Sterben
denken, so gern ich's auch möcht', sondern muß

wohl leben für mein Kind, das arme Ding, das

sonst nicht Vater, nicht Mutter hat. Morgen in
aller Früh', eh' noch ein Mensch im Dorf mich

gewahr worden, hab' ich mich schon wieder
aufgemacht, um mir eine gute Stell' zu suchen. Und

glaub's, Großmutter, ich find' eine. Würd'st Dich
schön wundern, wenn Du sehen thatst, was ich

bei der Gnäd'gen drin in München Alles gelernt
hab' Und arbeiten will ich gewiß für mein Kind,
bis mir das Blut unter den Nägeln hervorspritzt."

Die Mattigkeit, mit welcher die Sprecherin in
die Kissen zurücksank, stand im grellen Widerspruch
mit dem energischen Vorhaben von Arbeit und

Wanderschaft. Barbara aber war aufgesprungen
und durchmaß jetzt mit weiten Schritten den kleinen

Raum. „Was ist's mit dem Kinde?" frug sie

finster, indem sie dicht an die Enkelin herantrat
und ihr scharf in das Gesicht sah.

„Das Kind", entgegnetediese mit Anstrengung,
„ist fünf Stunden von hier, in Altendorf, wo ich

der Kugelbäuerin — nachdem die Gnäd'ge mich

fortgeschickt — ein Vierteljahr umsonst gedient —

damit sie mich behalten sollt — bis meine Stund'
kommen thät; — denn Dir, Großmutter, hätt' ich

mich — in meiner Schand' — nimmer vor Augen

getraut."
„Unsel'ge Dirn", brach diese jetzt in nicht mehr

zu bekämpfenden zornigen Schmerz aus, „warum
hast Du mir das angethan! Hab' ich etwa noch

nicht genug getragen im Leben, daß Du zum
Unglück auch noch den Schimpf auf mein graues
Haupt lad'st? Schau', erwürgen thät' ich Dich
mit diesen meinen Händen, wenn's der Sel'ge nicht
anders wollt! Ach, unser guter Nam' ; unser guter,
ehrlicher Nam'!" Bärbeli haschte zitternd nach

der Hand der fassungslosen Greisin, doch es

gelang ihr nicht, fie zu erfassen. „Großmutter",
flehte sie, „gib Dich zufrieden; kein Mensch im

Ort erfährt ja ein Sterbenswörtel von der ganzen
Sach' Die alte Kindsfrau, bei der das Würmel
vor ein paar Tagen geboren, behält's bei sich,

und Du, Großmutter, schaust wohl ab und zu
einmal nach, wenn ich fort bin. 's ist so ein

herzig Ding mit schwarzen Augen und Kraushaar,
wie sie die Großmutter gehabt haben muß, als
sie noch ein klein's Kindel war."

Die junge Mutter fuhr sich mit der Hand über

die Augen. „Schau", fuhr sie dann nach einer

Pause fort, „hätt' Dir ja gar nix davon zu sagen

gebraucht: aber ich konnt's halt nicht über's Herz

bringen; und weil ich so eine närrische Sehnsucht

hatt' nach der Großmutter und der Heimath, so

bin ich halt erst noch einmal herkommen, bevor

ich wieder in die Welt hinaus geh'. Könnt'st mir
nur sagen, daß Du mir verzeihen thät'st, so wär'
schon Ällens gut, und ich könnt' ruhig — "

„Was verlangst, verzeihen sollt' ich?" fuhr
die Alte auf, „Du hast nix zu verlangen, gar nix;

ich aber verlang' zu wissen, wer der Elende ist,
der Dich und mich in Schande nnd Jammer
gebracht hat! Glaub's, ich find' ihn, und wenn er

sich auch in der tiefsten Erdeuschacht oder auf die

höchste Felsspitzen versteckt haben thät' Und wenn
ich ihn hab', wenn ich ihn hab', Bärbeli, dann

soll er die Kohlenbäuerin kennen lernen, die den

Schürbaum zu führen versteht, wie ein Mann!"
Die dunkeln Augen der Sprecherin leuchteten

in unheimlichem Feuer und um den noch

vollständig mit weißen Zähnen besetzten Mund spielte
ein grausiges Lächeln. Bärbeli drehte furchtsam
den Kopf zur Seite. Ernst und streng war die

Großmutter immer gewesen, aber solch' einer wilden

Leidenschaft fähig hatte sie dieselbe noch nie

gesehen und eine namenlose Angst erfaßte das Mädchen

bei der entsetzlichen Vorstellung, daß die alte

Frau ihre fürchterliche Drohung einmal wahr
machen könne. „Wirst's nun endlich sagen, wie er

heißt, der Schurke, und wo er daheim ist?" frug
drohend die Bäuerin; „ich, Deine Großmutter,
der Du an Elternstatt Gehorsam schuldig bist,
will's wissen!"

Bärbeli schüttelte den Kopf. „Laß gut sein",
flehte sie, „ich sag's doch nimmermehr! Hab'ihn
auch heute noch lieb, so lieb wie in der ersten

Stund', und Du selber, mein' ich, weißt, was es

heißt, Einen lieb haben; trägst Du doch noch bis

heut' die Trauer um den Todten!"
Die Alte lachte bitter auf. „Ob ich die Lieb'

kenn', Dirndel? Ja, die kenn' ich und der Sel'ge
hat sie auch gekannt; und eben deswegen, weil
wir uns lieb gehabt, wie selten zwei Menschen

auf Erden sich lieb haben, darum hätt' sich auch

lieber Jedes von uns das Herz ausgerissen, als

daß das Eine dem Andern ein Haar gekrümmt

hätt'. Dich aber hat Keiner lieb gehabt, glaub's
Deiner alten Großmutter, die 's versteht; denn

was man lieb hat, das acht't man auch und hält's
hoch und werth wie ein schönes Edelgestein. Und

wenn er Dir's zehn Mal gesagt und geschworen

hat, so hat er's gelogen, und wenn Du's geglaubt
chast und heut' noch glaubst, so bist halt ein dumm

einfältigs Frauenleut, das es nit besser verdient,
als daß die Menschen mit Fingern darauf weisen.

Ach, warum hab' ich Dich von mir gelassen!

warum hab' ich's gethan! Nun ist die Ehr' hin
und der gute Nam', und die Schand' macht mich

halb verrückt!"
Und wirklich schien es, als ob der Verstand

der Bäuerin gelitten hätte; denn sie ergriff plötzlich

das Mädchen an den aufgenestelten Flechten
und zog die laut Aufschreiende daran in die Höhe.

„Den Namen will ich wissen, den Namen", schrie

sie der Jammernden zu, „sag' nur den Namen
oder ich vergeß' mich —" Sie hob drohend die

harte Hand zum Schlage empor; doch in dem

nämlichen Augenblick ging in den geängstigten

Zügen des unglücklichen Mädchens eine rasche

Veränderung vor und die verglasten Augen mit dem

Ausdruck des Entsetzens auf die leidenschaftlich

erregte Frau gerichtet, sank sie schwer in die Kissen

zurück. Barbara stand ein paar Minuten regungslos.

Dann bückte sie sich horchend über die

Daliegende, um mit dem Mark erschütternden Schrei:
„Allmächt'ger, das hab' ich nit gewollt!" über

einer Leiche zusammen zu brechen.

(Fortsetzung folgt.)

Zlniversal-Wermometer
(nach Fürst)

zur Messung der Temperatur der Außen- und

Stubenluft, des Körpers und des Sudes.

Für die erakte Ausführung häuslicher Gesundheitsund

Krankenpflege ist ein Vertrautsein mit dem Thermometer

von größter Bedeutung. Die bestimmten, durch
das Thermometer gewonnenen Zahlen sind für einen

genau beobachtenden Laien von viel höherem Werth,
als die annähernden, unsicheren Schätzungen.

Das Haupthinderniß für Verallgemeinerung der m
hygienischer Hinsicht so wichtigen Thermometer war lusher

der Kostenpunkt. Wenn man allen Anforderungen

gerecht werden wollte, mußte man 3, oder mindestens
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2 Thermometer besitzen, ein Stuben-Thermometer oder
Bade-Thermometer und ein Kranken-Thermometer.

Hier eine Abhilfe zu schaffen, alle drei Zwecke in
einem handlichen, billigen Instrument zu vereinigen,
diese Aufgäbe hat Herr Ooe. I)r. meck. Fürst zu Leipzig
mit einem einfachen, aber höchst nutzbringenden neuen
Thermometer gelöst. Der Name .Universal-Ther¬
mometer" erscheint in Anbetracht der vielseitigen
Verwendbarkeit dieser Neuerung gerechtfertigt.

Das Universal-!hermo-
?lsig. l. meter unterscheidet sich an

Größe und Gestalt nicht .A
von dein üblichen Kranken

- Ther m o mete r.
Das Quecksilber-Gefäß ist
cylindrisch, um die
Mastdarm-Messung bei kleineren

Kindern zweckmäßig
zu erleichtern. Die
Quecksilbersäule hat jedoch —
und darin liegt das Wesentliche

— eine verschiedene M. ^
L>W Dicke, von unten bis hinauf
V W Zu 35.» Cels, ist sie stärker,

von da bis aufwärts dünner.

Dadurch rücken die
Grade innerhalb derjenigen
Region der Wärme-Scala.
die' bei der Körpertemperatur

in Betracht kommt,
der Art auseinander, daß
die Eiutheilung in Zehntel

1 W ermöglicht ist, ohne daß
das Thermometer eine
ungebührliche Länge erhält,
während die darunter
befindliche, hauptsächlich für
Stuben- u. Bade-Thermo-
meter bei uns gebräuchliche

Reaumur-Scala, bei
der es sich nur um ganze

Grade handelt, in Folge der größeren
Dicke des Quecksilberfadens genügend
Platz findet. Die obere Grenze der
normalen Temperatur ist mit einem rothen,
die untere mit einem blauen strich
bezeichnet.

Bei der Verwendung zur Messung der
Badewasser-Wärme wird das
Thermometer durch eine Oessnung von oben

(Fig. 1. o) in die Holzhülse gesteckt, was
dadurch ermöglicht ist, daß der Griff dieser

Hülse nach rückwärts verlegt wurde.
Mit dieser Holzhülse an der Wand

aufgehängt, kann das Universal-Thermometer

auch als S t u b e n - T h e r m o m e t er
dienen. Es ist ausdrücklich darauf Rücksicht

genommen, daß diese Holzhülse
einfach und praktisch, ohne jede komplizirende
vertbenernde Vorrichtung nnr aus einem
Stück Holz herzustellen, also billig ist. Das Universal-
Thermoter, das nicht mehr kostet als ein übliches
Kranken-Thermometer, aber viel mannigfachere

Verwendung gestattet, kommt demnach einem
Bedürfniß der häuslichen Hygiene entgegen.

Anleitung zur Messung der Körperwärme.

Die Messung in der Achselhöhle: Die Achselhöhle

wird gut ausgetrocknet. Dann legt man das

Thermometer so in die Achselhöhle, daß es rings von
der Haut derselben (nirgends von Wäsche oder von der

Luft) umgeben ist. Der Arm wird sanft an die Brust
angedrückt erhalten. Nach genau 10 Minuten überzeugt

mau sich durch wiederholtes, sorgfältiges
Controliren bei guter Beleuchtung (wenn nöthig unter
Zuhilfenahme eines Vergrößerungsglases), ob das Quecksilber

völlig in Ruhe gekommen ist. Ist dies der Fall,
so nolirt man sofort die Temperatur genau (auch die

Zehntel) und nimmt dann das Thermometer vorsichtig
heraus. ^Bei der Mastdarm-Meffung, die sicherer auszuführen

ist, genauer der Körperwärme entspricht und

meist um einige Zehntel höhere Temperatur ergibt,
als die der Achselhöhle, verfährt man ganz entsprechend,

nur daß man ein laues Wasserklystier vorauswirken
läßt, den erwärmten Quecksilberbehälter mit Mandelöl
bestreicht und das Thermometer 3 Centimeter hoch

einführt. Das Ablesen kann hier meist schon nach 5 Minuten
erfolgen. Im klebrigen verfährt man wie bei der Achscl-

höhlenmessuug. ^ ^ ì. ^
k' I? sind die Fenster, welche wie bei andern

Badethermometern die Bespülung und Besichtigung ermöglicheil.

Nach Wunderlich („Das Verhalten der

Eigenwärme" :c.) sei noch beigefügt, daß die normale Tempera-

tur zwischen 36,5 und 37,5 liegt. Auch ein Steigeil bis
Zg,0 oder ein Sinken auf 36,0 ist noch nahezu normal.

Nach aufwärts zu Pflegt man ein Steigen bis 38,5

als „leichte Fieberbewcgung", bis 30,5 als „mäßiges

Fieber", bis -10,5 als „beträchtliches Fieber" zu

bezeichnen. „Höchstes Fieber" ist ein Ansteigen der Körperwärme

bis etwa 12,0. Sinkt andererseits die Temperatur
bis auf 35,0, so ist dies ein „mäßiger Verfall". Ein
Sinken bis auf 33,5 deutet auf „tiefen Verfall".

Dm»>s-PI.ch. Z- Martini.

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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gfriefkapfett kr irtraktion.

^ofifube 1£l)un. Um öcm unertuün[d)iett
unb öfteren SBrüten bei §1i|ner ju begegnen,

ueralrcidjt man benjellen Piatina in |omöo*
pat[)i]d)er SofiS unb ifoïirt bie betreffenben
Spiere für 1—2 Sage, ßleingebrücfle <Sier=

fdjaten bent gutter beigemifd)t öerminbert eben*

fat(§ bie allzuoft auftretenbeSBrutluft berufener.
— 3|rent weitem 2öunfdje tuerben mir mit
Vergnügen entjpredjen.

^fïttrg. in !&. ®a» annoncirte Glittet
laben mir nidjt felbft geprüft. Söoßten mir
alle îtrtitel, bie in unfern ^Blättern empfo|Icn
merben, felbft prüfen, fo bliebe unS feine SCRinute

Seit für anbere Arbeit übrig unb mir mären
genöt|iget, einen 6|emifer ejtra 31t befolben.
îBir prüfen nur biejeuigen Prüfet, bie unS ju
biefent S^ede jugcfanbt merben, unb fönnen

natürlii| aud) nur über biefe ein eigene» Urt|eil
laben.

ftr. 3. in ft. $a fe|r biel «nmel*
bungen auf ba§ bemühte Snferat eingegangen

finb, fo ifi ein Srfolg fraglic|; eine s31u§=

fdjreibung int 331atte S|rerfeit§ mürbe 3|nen
baS fRotimenbige unjmeifel|aft 3ufü|ren.

TRab. WC. in flatten. 3|re
freunblidjen 2Büu)d)e nerbanfett mir beften»,

ebenfo 3|re Senbung, bie banfeub guittirt ift.
grage 1, 2 unb 3 mirb mit „Dcein" beant*

mottet. ®a§ ©emünfc|te mirb 3|uen gerne
pgefanbt. Çreunblic|e ©rüfee!

(Hife îf* ,®§ l"c|eint ein 3u*
t|um objumalten. Sie tin bieten Sdpueijer*
blättern evfdjtenene fReflaute: „ Dt0c| fe|lte
biê|er unfern Sd)tuetjerf rauen eine
eigene, billige unb jugleidj gute
fülobenjeitung, bie |auptfäc|lid) bctt
SBcbürfnijfcit bc§ grofeen fDlitteïftanbeê
9îcd)nuug trägt ic.", ge|t fetneSmegSbie in
St. ©aßen erfdjeinettbe „Sdpueijer flauen*
Seituttg" an. Su uttferer Senbettj mürbe eS

nic|t ftimmen, beu einfacftctt unb praftifdjen
Sdpuetjcr jrauen ein DJtobeblatt jujueignett, baS

bie unfinnigften Soiletten unb überfpannteften
©ejdpnacflojigfeiten folportirt. Siefe uneigen*
nüfeige Slöibntung ait bie f^meijerifc|e grauem
melt |at inbefe meber bei ben Männern nod)
bei ben grauen ein banfbares ®c|o gcfunben.
Söenu ba§ Die mirHidjen „SBcbürfniffe unfere»
grofeeit 93îitfelffanbe§" finb" bann märe e§ mo|l
begreiflid), menu aße sJJiätttter fid/berfi^mören
mürben, foldje 5gebürfniffe unter feinen Um*
ftänben me|r befriebigen ju moflen. Siefe§
„Sd)tt)etjertfc|e" ÏRobeblatt, für WeldjeS obige
ffteflatiten fpftematiftl eingerüeft finb, mirb in
öetpäig gebrudt unb unter üerfd|iebenen
Sitein in beliebiger $a|l un bie Verleger
anberer 931ätter faufSmeife abgegeben; eine

fol(|e @clegeu|eit mürbe aud) unS angeboten,
mir |aben aber biefe Offerte grunbfäljlic| uon
ber §anb gemiefett. SicJeS eigentliche TRobe*

blatt ift atfo nidfjt» meniger als ein fefetoet*

3erifd)cS ^robuft, fonbern es mirb öaSfelbe
oottt sÄuSlanbe fer importirt unb aber ben

„©utmütfigen" unter ben Scfetoegerfrauen
gleicbmofl al» oaterlänbifdje Speife bor»
gefeft. Steine £>e£evet — nur ein bi§d)en tiiel
SBettrauen auf erroorbene S3ud)|änblerflug|eit

©S finb un§ üerfd)iebene ©jemplarc biefer
„Tßobejeitung für Sdpoeiäerfrauen" miURaub*
bemerfungenjugefanbt morben ; mir treten 3|nen
einige berfelbcn gerne jur ©infidjt ab.

gr. #im(ou. Verglichen Sanf für g|re
freunbliife Senbung.

gr. p. ^Seßer in % ©inent Briefe
Oorange|enb ben |crjlid|ften Sauf für bie

freubige Ueberrafd|ung ; mir merben bafö mög=
ii^ mit ®leid)ent etmibern. 3|r SBunfd) foil
gerne erfüllt merbett.

gr. fp. |ip. in £. 2öie g|r ®rief unS

fo ferjlicf erfreut hat Sie Sacfe 0cr|ält fic|
mirflieh i°/ föie Sie üermut|et |aben, unb foE

nun auc| 3|ve"1 2Bunfd)e gemäß mit einem

(Sjetttplare unfcrcS 33tatteS t>erfa|ren merben

unb mögen Sie felbft unS eine geeignete 5lb*

reffe 31 r e S 53efanntenfreife» bejeic|nen. Um
fem ferjtidjen ©rufe

gr. ji. in gS. ©S mac|t unS grofeeë SSem

gnügen, 3fenen bietten ju fönnen. ©rftenS

macht eâ unS jeberjeit greube, ju berne|nten,

bafe uttfer 33tatt bie fRunbe mac|t, unb mir er*

f etjen fo gerne, rnenn mir miffen, bafe eima ein

bergiger fleiner Spröfeling auf bem Stfeoofee

bersJ3îuttcr einen Sipfef ber „Scfemeijer grauen*
Seitung" in'S 33îâuld|en geftedt, ober bie^raft
feiner nieblichen gingerefen am fnifternben ifia*
piere erprobt |at. Unb jmeitenS iff e» ja für
un» fe|r fc|meic|el|aft, ju miffen, bafe ba§
931att nicht nur ßente gelefen, fonbern aud)
aufbemafert unb eittgebunben mirb. Ser um
tröftlid)en Unbefannten uttfern ©rufe! 3|re
s33te|rfeubung in fDîarfen tterbanfen mir befteitS.

Sie |aben 9tec|t, mir |aben ganj bebeutenbc

Auslagen für uttbered)nete granfatureti, bod)

ne|men mir aüejeit an, e§ begrünbe fiife bieS

auf Unfenntnife ober S3ergefeHc|feit unb rech"

nett beS|alb ba nicht ftrenge. 3|re freunb*
liehen 2öünfi|e ermibem mir in gleicher 2Beife

unb entbieten 3|neu freunbli(|e ©rüfee!

Jl. 53. itt 53. Sie Senbung laben mir
nicht gerne mieber retour er|altett unb mir Oer*

menben foldje jo lange 311 feinem attbern

Smede, bis bie Ülngelegcn|eit i|re ©rlebigung
gefunbett |at. Sie Etacftarbeit bauert oft mie*

ber bis jum bätttmernben ïïîorgen — eS läfet

fid) nicht änbern unb eS gcfd)ie|t mit oiel ©e=

nugt|uung unb greube. ^erjli^e ©rüfee auc|
an bie gveunbin.

gr. §. in gl. 3|re îlnmelbung laben
mir mit 93ergnügett notirt ; fold)e Gräfte finb
aßejeit mißfomtnen. Sie not|menbigen Belege
fenbett mir 3|ncn efeeftenS 3U. 3|re fveunb*
liehen SBüttfdjc befteitS ermieberttb, fenben mir
3|nett befte ©rüfee!

§rn. ipu in ^3. SaS ®emünjc|te mirb
mit SSergnügen beforgt unb für ba» einge=

faitbte 93îaterial unfern beften Sauf; ift fdjott
t|eilmeife in SSenufeung.

priefhapftt kr iïjrrktion.

in ^l. „3d) bettfe Sein" foftet
gr. 7. 20 franfo.

Jl. ^ifftbcfpßia. 3|r îlbonne*
ntent foftet bis ©ttbe 1883 "Soßar ; mün*
fd)en Sie 1884 fortjufeljen, fo beträgt ba§ jä|r=
iidjeißbonnement bei granfofenbung 2 SoßarS.

Un nerfchtebette an5fäitbtfcf)e Hßoniten-
fett. Sa» ißorto beträgt für alle ittt Sßelt*
poftoerein liegenbett Staaten 5 StS. per fRutn*
mer. Sic nod) au3fte|enben Abonnements öon
früheren Serttiinen merben am beften per 5Rait*
bat einbesallt. fRad)na!menfoftenjuöieti)3ortD.

Heue Abonnenten
auf die

Schweizer Frauen-Zeitung'
pro 1884

sind bestens willkommen. Nr. 1

und 2 werden nachgesandt.
Die Expedition.

Elegante
Einbanddecken

für die

Schweizer Frauen - Zeitung,
in braun mit Silbertitel, in grün
mit Groldtitel, sind wieder vorräthig
bei der Expedition.

Preis Fr. 1. 75 (franco durch die

gauze Schweiz Fr. 2. —).
Verloren gegangene Nummern

werden gratis nachgeliefert.

Inserate.
Jedem Auskunftsbegehren sind für beidseitige
Mittheilung der Adresse gefälligst 50 Cts.
in Briefmarken beizufügen. — Schriftliche
Offerten werden gegen gleiche Taxe sofort
befördert.

1C39] Edite Tochter gesetzten Alters, aus
braver Familie, sucht Stellung in einem
feinern Hause. Sie wäre im Stande, sämmt-
liche feinere Damentoilette anzufertigen,
besonders Modebranche, würde aber, da
ihr das fortwährende Sitzen gesundheitshalber

nicht zusagt, gerne etwas leichtere

Hausgeschäfte dazu übernehmen.
Ansprüche bescheiden, sie sieht mehr auf
freundliche Behandlung. Eintritt nach
Wunsch. — Offerten sind an die Expedition

dieses Blattes zu richten.

Für eine sechszehnjährige, bescheidene
Tochter braver Eltern (evangelisch, mit
guter Schulbildung) wird auf 1. Mai hei
ehrenwerther Familie in der französischen
Schweiz Stellung gesucht als Stütze der
Hausfrau. Lohn wird nicht beansprucht,
dagegen familiäre Behandlung. [1635

Gefällige Offerten sind unter B Nr.
1635 postlagernd Frauenfeld zu richten.

Gesucht:
In einen Gasthof im Klettgau eine

ordentliche Tochter mit gutem Charakter
und freundlichem Benehmen zum Serviren
und Besorgen leichter Hausgeschäfte, unter

Zusicherung guter Behandlung. Ohne

gute Zeugnisse sind Anmeldungen unnütz.
Gefällige Offerten beliebe man an die

Exped. dieses Blattes zu richten. [1631

Pension.
1634] Une honorable famille de la Suisse

Romande recevrait deux ou trois jeunes
filles pour apprendre le français et suivre
les excellentes écoles secondaires delà ville.
Vie de famille comfortable. Surveillance
soignée des préparations scolaires.
Institutrice diplômée dans la famille. Prix
1000 frs. Facilités pour leçons de musique,
peinture et anglais. Référence : Messieurs
les pasteurs Schmidheini, Chaux-de-fonds;
Comtesse, Locle; Docteur Trechsél, Locle.
Adresse: Mesdames Boele Bergeon,
Locle. (c 273 X)

1638] Für eine intelligente brave Tochter
aus gutem Hause, die deutsch und
französisch spricht, wird Engagement gesucht
in guter Familie oder in einem Laden.

Offerten an die Expedition d. Bl.

Eine fein gebildete Tochter (evangelischer

Konfession), von noblem
Charakter, findet in einer kinderlosen
Familie als Gesellschafterin und leichte
Stütze der Hausfrau angenehme
Stellung. Photographie erwünscht. [1616

Offerten unter Chiffre R S 1616
befördert die Expedition der „Schweizer
Erauen-Zeitung".

In einer achtbaren, gebildeten Familie
des Kantons Neuenbürg finden noch eine
oder zwei junge Töchter Gelegenheit, die
französische Sprache, die weiblichen
Handarbeiten und die Besorgung des Hauswesens

zu erlernen. Gute Gelegenheit für jede
wissenschaftliche Fortbildung ist ebenfalls
geboten. Sorge für die Gesundheit und
Pflege eines frohen, christlichen Familienlebens.

Beste Referenzen stehen zu Diensten,

Prejs Fr. 650 per Jahr. [1621

Stelle-Gesuch.
Ein junges, gebildetes Frauenzimmer

sucht.Stelle als Stütze der Hausfrau oder
zur Ertheilung von Unterricht an
Kindern in den Anfangsgründen der Schulfächer

oder, weil bewandert in der
Krankenpflege, zu einer kranken Dame.

Anmeldungen unter Chiffre A Z 1625
nimmt entgegen die Exped. d. Bl. [1625

1608] Eine junge Wittwe, von ruhigem,
solidem Charakter, in allen häuslichen
Arbeiten gut bewandert, sucht eine etwas
selbständige Stelle als Haushälterin oder
als Hülfe zur Kindererziehung. Gewissenhafte

Pflichterfüllung würde sie sich zur
Ehrensache machen. Bedingungen nach
Uebereinkunft. Nähere Auskunft ertheilt
die Expedition dieses Blattes.

^ 1618] Eine achtbare Familie im Kt. ^
<§ Zürich wünscht ein Kind in Pflege g>

^ zu nehmen, sei es in zartestem Alter
xg oder grösser. G ewissenhafte und liehe- ex

^ volle Pflege wird versichert. Die be- i/
^ stenEmpfehlungen stehen zuDiensten.

Bildungsanstalt
fi\v Ki 11 de rgärtnerinnen

in "Weimar.
Beginn einesneuen Kursus: Ostern. Gründlicher

Unterricht. Prospekte gratis. Nachweis

von Kindergärtnerinnen u. Familien.
Minna Schellhorn,

1638] Schülerin Fr. FröbePs.

Ozon liquid parf.
Flüssiger, Waldduft enthaltender

Sanerstoff! Jedem, dem stets frische
Luft Bedürfniss, unentbehrlich ; für
Krankenzimmer eine Wohlthat. Dieses neueste
auf electrochemischem Wege dargestellte
Präparat, von ärztlichen Autoritäten
empfohlen, ist zu beziehen per Flacon à
Fr. 1. 50, nebst Zerstäuber, von (M146Z)

1610] Apotheker Wiehert, Rheinfelden.

1617] Es wird für ein kräftiges 13-jähri-
ges Mädchen in einer einfachen
evangelischen Pension oder hei einer
Kleidernäherin der deutschen oder
französischen Schweiz Unterkunft gesucht,
wo sie nehenVerriclitungleichter lfaus-
geschäfte noch ein ige Lehrstnnden nehmen

könnte. Unter Umständen würde
bis gegen Fr. 30(3 Kostgeld bezahlt.

Ein starkes Mädchen von dem Lande,
das noch nie gedient hat, wünscht eine
Stelle zur Nachhülfe der Hausgeschäfte.
Es wird mehr auf gute Behandlung als
auf hohen Lohn gesehen. [1636

Th. Scherrer
Kameelhof — Multergasse 3

St. Gallen. —
Reichhaltigstes Lager

in fertigen [1637

Herren-Anzügen,
Co 11 firmanden - Anzügen,

Knaben -Anzügen.
Selbstfabrikation

sämmtlicher Knaben-Garderobe
für 2 bis 15 Jahre.

Massaufträge rasch und billigst.
Auswahlsendungen franco.

Ausgelassenes [1633

Koch- und Bratfett
Extra Qualität à Er. 1. 80
Prima „ à Fr. 1. 60

par Kilo netto, hei mindestens 121/a Kilo
franko in Eilfracht. Verpackung frei.

In Kühelchen von 4 Kilo netto franco
per Post zu Fr. 8. — und Fr. 7. —
J. Finsler im Meiershof, Zürich.

Académie nationale, agricole, manu¬
facturière et commerciale [1121

OHQCGLAT

1882 PARIS 1882
1883 ZÜRICH 1883

v /
Trunksucht "^1

ist heilbar. Gerichtlich geprüfte Atteste
beweisen dies. Herr E. A. in B. schreibt:
„Im Februar 1880 wandte ich mich an
Sie wegen einem Mittel gegen Trunksucht
für einen Freund und. hat sich das Mittel
auf das Glänzendste bewährt, wofür ich
Ihnen meinen und des Freundes nebst
Familie besten Dank ausspreche." Wegen
näherer Auskunft und Erlangung des Mittels

wolle man sich direkt wenden an
Reinhold Retzlaff, Fabrikant in
Dresden 10 (Sachsen). (MDr.8041L) [1440

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckerei abgegeben werden.

81. kà Xnnoncen-Beilage XII Ri-. 3 à „scbweixer Brauen-Leitung". ?I. M'NU>

Briefkasten der Uedaktion.

Solitude Wun. Um dem unerwünschten
und öfteren Brüten der Hlihner zu begegnen,
verabreicht man denselben Blatina in
homöopathischer Dosis und isolirt die betreffenden
Thiere für 1—2 Tage. Kleingedrückie
Eierschalen dem Futter beigemischt vermindert ebenfalls

die allzuoft auftretendeBrutlustderHühner.
— Ihrem weitern Wunsche werden wir mit
Vergnügen entsprechen.

Warg. K- in S. Das annoncirte Mittel
haben wir nicht selbst geprüft. Wollten wir
alle Artikel, die in unsern Blättern empfohlen
werden, selbst prüfen, so bliebe uns keine Minute
Zeit für andere Arbeit übrig und wir wären
genöthigct, einen Chemiker extra zu besolden.
Wir prüfen nur diejenigen Artikel, die uns zu
diesem Zwecke zugesandt werden, und können

natürlich auch nur über diese ein eigenes Urtheil
haben.

Fr. W. Z. in W. Da sehr viel Anmeldungen

auf das bewußte Inserat eingegangen
sind, so ist ein Erfolg fraglich; eine

Ausschreibung im Blatte Ihrerseits würde Ihnen
das Nothwendige unzweifelhaft zuführen.

Mad. W. K.-S. in A. Italien. Ihre
freundlichen Wünsche verdanken wir bestens,

ebenso Ihre Sendung, die dankend quittirt ist.

Frage 1, 2 und 3 wird mit „Nein"
beantwortet. Das Gewünschte wird Ihnen gerne
zugesandt. Freundliche Grüße!

Klise L.-ZS. in Zl. Es scheint ein

Irrthum obzuwalten. Diebin vielen Schweizerblättern

erschienene Reklame: „Noch fehlte
bisher unsern Schweizerfrauen eine
eigene, billige und zugleich gute
Modenzeitung, die hauptsächlich den
Bedürfnissen des großen Mittelstandes
Rechnung trägt :c.", geht keineswegs die in
St. Gallen erscheinende „Schweizer Frauen-
Zeitung" an. Zu unserer Tendenz würde es

nicht stimmen, den einfachen und praktischen
Schweizerfrauen ein Modeblatt zuzueignen, das
die unsinnigsten Toiletten und überspanntesten
Geschmacklosigkeiten kolportirt. Diese uneigennützige

Widmung an die schweizerische Frauenwelt

hat indeß weder bei den Männern noch
bei den Frauen ein dankbares Echo gefunden.
Wenn das die wirklichen „Bedürfnisse unseres
großen Mittelstandes" sind, dann wäre es wohl
begreiflich, wenn alle Männer sich verschwören
würden, solche Bedürfnisse unter keinen
Umständen mehr befriedigen zu wollen. Dieses
„Schweizerische" Modeblatt, für welches obige
Reklamen systematisch eingerückt sind, wird in
Leipzig gedruckt und unter verschiedenen

Titeln in beliebiger Zahl an die Verleger
anderer Blätter kaufsweise abgegeben; eine

solche Gelegenheit wurde auch uns angeboten,
wir haben aber diese Offerte grundsätzlich von
der Hand gewiesen. Dieses eigentliche Modeblatt

ist also nichts weniger als ein
schweizerisches Produkt, sondern es wird dasselbe
vom Auslande her importirt und aber den

„Gutmüthigen" unter den Schweizerfrauen
gleichwohl als vaterländische Speise
vorgesetzt. Keine Hexerei — nur ein bischen viel
Vertrauen auf erworbene Buchhändlerklugheit!

Es sind uns verschiedene Exemplare dieser
„Modezeitung für Schweizerfrauen" mitRand-
bemcrknngen zugesandt worden ; wir treten Ihnen
einige derselben gerne zur Einsicht ab.

Fr. A. Simson. Herzlichen Dank für Ihre
freundliche Sendung.

Fr. W. Weber in H. Einem Briefe
vorangehend den herzlichsten Dank für die

freudige Ueberraschung; wir werden bald möglich

mit Gleichem erwidern. Ihr Wunsch soll

gerne erfüllt werden.
Fr. W. Sp. in L. Wie Ihr Brief uns

so herzlich erfreut hat! Die Sache verhält sich

wirklich so, wie Sie vermuthet haben, und soll

nun auch Ihrem Wunsche gemäß mit einem

Exemplare unseres Blattes verfahren werden

und mögen Sie selbst uns eine geeignete

Adresse Ihres Bekanntenkreises bezeichnen.

Unsern herzlichen Gruß!
Fr. K. in W. Es macht uns großes

Vergnügen, Ihnen dienen zu können. Erstens

macht es uns jederzeit Freude, zu vernehmen,

daß unser Blatt die Runde macht, und wir er-

s etzen so gerne, wenn wir wissen, daß etwa ein

herziger kleiner Sprößling auf dem Schooße
der Mutter einen Zipfel der „Schweizer Frauen-
Zeitung" in's Mäulchen gesteckt, oder die Kraft
seiner niedlichen Fingerchen am knisternden
Papiere erprobt hat. Und zweitens ist es ja für
uns sehr schmeichelhaft, zu wissen, daß das
Blatt nicht nur gerne gelesen, sondern auch

aufbewahrt und eingebunden wird. Der
untröstlichen Unbekannten unsern Gruß! Ihre
Mehrsendung in Marken verdanken wir bestens.

Sie haben Recht, wir haben ganz bedeutende

Auslagen für unberechnete Frankaturen, doch

nehmen wir allezeit an, es begründe sich dies

auf Unkenntniß oder Vergeßlichkeit und rechnen

deshalb da nicht strenge. Ihre freundlichen

Wünsche erwidern wir in gleicher Weise

und entbieten Ihnen freundliche Grüße!

A. ZZ. in ZZ. Die Sendung haben wir
nicht gerne wieder retour erhalten und wir
verwenden solche so lange zu keinem andern

Zwecke, bis die Angelegenheit ihre Erledigung
gefunden hat. Die Nachtarbeit dauert oft wieder

bis zum dämmernden Morgen — es läßt
sich nicht ändern und es geschieht mit viel
Genugthuung und Freude. Herzliche Grüße auch

an die Freundin.

Fr. S. K. in ZZ. Ihre Anmeldung haben
wir mit Vergnügen notirt; solche Kräfte sind
allezeit willkommen. Die nothwendigen Belege
senden wir Ihnen ehestens zu. Ihre freundlichen

Wünsche bestens erwiedernd, senden wir
Ihnen beste Grüße!

Hrn. O. W. in ZZ. Das Gewünschte wird
mit Vergnügen besorgt und für das
eingesandte Material unsern besten Dank; ist schon

theilweise in Benutzung.

Briefkasten der Expedition.

G. ZZ.-W. in W. „Ich denke Dein" kostet

Fr. 7. 23 franko.

A. G. W., Hchltadekpkiia. Ihr Abonnement

kostet bis Ende 1883 '/s Dollar; wünschen

Sie 1884 fortzusetzen, so beträgt das jährliche

Abonnement bei Frankosendung 2 Dollars.

An verschiedene austandische Abonnenten.
Das Porto beträgt für alle im

Weltpostverein liegenden Staaten 5 Cts. per Nummer.

Die noch ausstehenden Abonnements von
früheren Terminen werden am besten per Mandat

einbezahlt. NachnahmenkoftenzuvielPorto.
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Verloren gs^an^ens Unnnnern
werden gratis naolrAsIiskert.

InKsraà
1^ ûsàsm ^uskunktsdsAsiireo sinä kür dsiâssitixe

àlittdkiluiìA âvr ^àressv xokällixst 50 01s.
in LrivkMsricsll vkizuikÜASll. — scdrîkìlioke
otkertsll verclsn xvAsn Vaxo sokort

1639s Lins Boebter gesetxten Alters, aus
braver Bamilio, snebt stellung in einem
keinem Hause. sie wäre im stände, sammt-
liebe keinere Damentvilette anxukertigen,
besonders Modebranebe, würde aber, da
ibr das kortwäbrends sitxsn gesundbeits-
bakber niebt xusagt, gerne etwas leieb-
tere Bausgesebäkts daxu übernsbmen. à-
sprüebs bescbeiden, sie siebt mebr auk
kreundlicbo Bebandlung. Eintritt naeb
Vunscb. — Bkkorten sind an âis Bxpedi-
tien dieses Blattes xu riebten.

Bür eins sscbsxebnjäbrigo, boscboidsne
Poebter braver Bltern (evangeliscb, mit
guter Lcbulbildung) wird auk 1. Mai bei
ebrsuwsrtbsr Bamilie in âsr kranxösiseben
sebwoix Stellung gesucbt als stütxe der
Bauskrau. Bebn wird niebt beanspruebt,
dagegen kamiliärs Bebandlung. f1635

Bekällige 0kkerten sinä unter B B Br.
1635 postlagernd ?rausnks1d xu riebten.

68 8 ueilt:
In einen Bastbok im Blottgau eine

ordontlicbe Bocbter mit gutem Bbarakter
und kreundliebem Lenebmen xnm sorviren
und Besorgen leiebter Bausgsscbäkte, un-
ter Ausicberung guter Lebandiung. Obne

gute Zeugnisse sind Anmeldungen unnütx.
Bskällige Biksrten beliebe nian an die

Bxpod. dieses Blattes xu riebten. f1631

1634s line bonorable kamille de la Knisse

Bomande reeevrait deux ou trois jeunes
tilles pour apprendre le kranyais et suivre
les excellentes eeoles secondaires de la ville.
Vie de kamille eomkortable. Lurveillanee
soignes des preparations scolaires. Insti-
tutrice diplômes dans la kamille. Brix
1303 krs. Bacilitês pour leçons de musique,
pointure et anglais. Zc/ërence: Messieurs
les pasteurs Kc/umâeà', Bbaux-de-kouds;
Oonàsc, Bocks; Docteur TVecbse?, Bocle.

Mesdames
(e 273 X)

1638s Bür oins intelligente bravo Bocbtor
aus gutem Bause, dis deutscb und kran-
xösiseb spricbt, wird Bngagement gesuel>t
in guter Bamilie oder in oinenr Baden.

Otkertsn an die Expedition d. BI.

Bine keingebildà Toeliten sevange-
iiseker Bonkession), von noblem Blln-
inliten, lindet in einer kinderlosen
I'amilie alslilesellsebukterin nnd leiebte
8tiitxe der llanski an angenelune
Stellung. Bbotogrnpbiv erwnnseltt. jl6I6

Bikerten unter Bin lire It 8 1616 be-
fördert die Expedition der „8eliweixer
Branen-Aeitnng".

In einer aelitbaren, gebildeten Bamiîie
des Bantons Bsuenburg linden nocb eine
oder xwei junge Böebter Belegenbeit, die
kranxösiscbe Lpracbs, die weiblieben
Bandarbeiten und die Besorgung des Bauswe-
sens xu erlernen. Bute Bslegenbeit kürjede
wissensebaktlicbe Wortbildung ist ebenfalls
geboten. Lorge kür die Besundbsit und
Bilege eines kroben, cln-istlielien Bamilien-
lebsns. Beste Bekerenxsn steben xu Dien-
sten. Breis Br. 653 per dalir. f1621

8t8l1e-668uà.
Bin junges, gebildetes Brauenximmer

suebB Ltello als Ltütxe der Baus krau oder
xur Brtbeilung von Bntsrricbt an Bin-
dorn in den Xukangsgründen der Lcliul-
käcber oder, weil bewandert in der Bran-
benpüege, xu einer branben Dame.

Anmeldungen unter Bliitkrs X A 1625
nimmt entgegen die Bxped. d. Bl. fI625

1638s Bine junge 4Vittwe, von ruliigem,
solidem Bbaralctsr, in allen lmuslicben
Arbeiten gut bewandert, sucbt eins etwas
selbständige Ltelle als Bausliälteri» oder
als Bülke xur Bindererxisbung. (Gewissen-
bakte Bklicbtsrküllung würde sie sieb xur
Bbrsnsacbe inaeben. Bedingungen naeb
Bebereinbunkt. Bäliere Xuskunkt ertlmilt
die Expedition dieses Blattes.

^ 1618s Bine aebtbare Bamilie iin Bt. ^
tZ ^ürieb wünscbt ein Bind in Bilege A-
D xu nebmen, sei es in xartestem Xlter à
^ oder grösser. B ewissenbakie und liebe- ^
è volle Bilege wird vorsiebert. Die be-

H stenBmpkeblungenstellenxuDiensten. ^

LilämiZtansialt
liir Kinà'Kârtn8rinn8n

in 'DTI/'
Beginn eines neuen Bursus.- Ostern. Bründ-
lieber Bntsrricbt. Brospebte gratis. Baeb-
weis von Bindergärtnerinnen u. Bamilien.

Mlinns. LvKellKorn,
1638s Kebülerin Br. Bröbel's.

Vsov liquid park.
Blüssigen, Vnlddnkt entbaltenden

8nnvr8kokk! dedem, dem stets krisebe
Bukt Ledürkuiss, unsntbebrlieb; kür Bran-
benximmer eine Vobltliat. Dieses neueste
auk sleetroebemisebem Vege dargestellte
Bräparat, von ärxtlielien Autoritäten em-
pkolilen, ist xu bexieben per Blaeon à
Br. 1. 53, nebst Zerstäuber, von sAlW)
1610s Xxotbskor IlVIolbvrt, àsinkôlàSQ.

1617s Bs wind Bin ein kiättiges 13-.fiibi i-
ges Miidelien In einen ein ta eben evan-
geliseben lBension oden bei einen Blei-
denniibenin den deutseben oden knan-
siösiseben 8ebvvkixBntenknnkt gesnebt,
wo sie nebenVenniebtnngleivbterllans-
gesebiitte noeb ein ige Bebnstnnden neli-
inen könnte. Unten Biustünden wunde
bis gegen Bn. 363 Bostgeld bexablt.

Bin starkes Mädcben von dem Bande,
das noeb nie gedient bat, wünscbt eins
stelle xur Bacbbülke der Bausgescbäkte.
Bs wird mebr auk gute Bebandlung als
auk boben Bobn gesebsn. j1636

IIi. 8eIiökkSk
LlnmssBaok — BkultengÄSSS 3

8t. 6ài,. —
in fertigen f1637

Herren-àsÛAvv,
Oonkrinanäen - ^nLÜKen,

Rng.îz en -Anäßen.
Lelbstkabrikation

LàMivìisr knAden-AarAsrods
kür 2 bis 15 dabre.

Massaukträge rascb und billigst.
Xuswablssndungen franco.

Xusgelasssnes f1633

Rà- und
Bxtra (Qualität à Br. 1. 83
Brima „ à Br. 1. 63

per Bilo netto, bei mindestens 12sts Kilo
krankn in Bilkracllt. Verpackung Bei.

In Bübslcben voll 4 Bilo netto franco
per Best xu 3. — und 7. —

I. Viiiàr im Nài'siiok, /üniell.

àliêmie nsiionAle, agricole, manu-
faciurière et commerciale fiM

1882 NL.UIS 1832
1888 XÜUic-N 1883

^ /
IrunkLueld "TU

ist beilbar. Beriebtlicb geprüfte Xtteste
beweisen dies. Berr B. ,4. in B. scbrsibt:
„Im Bebruar 1883 wandte icli micb an
sie wegen einem Mittel gegen Brunksucbt
kür einen Breund and bat sieb das Mittel
auk das A1äu2sudsts bsvkäbrt, wokür icli
lbnsn meinen und dos Broundes nebst
Bamilio besten Dank aussprecbe." IVegon
näberer Vuskunkt und Brlangung des Mit-
tels wolle man sieb direkt wenden an
Rsîvldolà Ret2la.kk, Babrikant in
Dresden 16 jsacbssn). (MDr.8341B) f1443

Blatx-ànnoneen können smeb in der M. Làl in'geben Luebäruekerei abgegeben werden.



1884. „Den toten Erfolg liata diejenigen Inserate, weide in lie Hanl 1er Franenfelt gelangen.'1 Januar.

„SingeK*"-Niilimascliiiieii,
die besten und billigsten ur Familie und Atelier, empfiehlt in grösster und reichster
Auswahl und wirklicher Garantie [1628

Company Singer von New-York.
Schweiz :

Freiburg, Grande Rae 54.
Niederlagen in der

Aarau, Rathhausgasse 47.
Basel, Marktplatz 7.

Bern, Christoffelgasse 7.

Biel, Bahnhofstrasse 89.
Chauxdefonds, rue des Arts 21.

Chur, Kornhausplatz 278.
Genf, Boulevard du Théâtre 4,

Rue de Hesse 14.

NB. Jede ächte „Singer"-Näli-
maschine trägt auf dem Arm
und dem Gestell links u. rechts

Lausanne, avenue du Théâtre
Luzern, Theaterquai 381.

Neuchâtel, place du Port 2.

St. Gallen, Brühlgasse 9.

Vevey, rue du Léman 1.

Winterthur, Nenmarkt 529.

Zürich, Bahnhofstrasse 06.

nebenstehende Fabrikmarke
und den Namen „Singer" in

Worten.

* : -^*4 4*^ ; I 4*^: t•snrr'-
^ I>ie einzige Clliocolade naeli siellianiselier Art 1

«il\ Gogründst
1349

mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt.

Cacaopulver.
Gegründet JA,

1849 ^
Ii
T

Jk
Gegründet

Ii
1849 Cacaopulver

Täglicher Versandt nach allen Welttheilen.

Jk
¥
IiGegründet

Ii
1849

[1462

Knabenkleider
(nach Mass oder Muster) verfertigt stets nach neuesten Modellen und
Journalmustern prompt und billigst
1630] L. Stahel-Kunz, Linthescherfasse 25, Zürich.

Stoffe werden zum Verarbeiten angenommen.

(o 3030 l) Lausanne-Ouchy.
1560] Madame Gaudin-Chevalier aux Jordils sous Lausanne reçoit
dans son pensionnat des jeunes demoisilles qui désirent se perfectionner dans

les langues modernes. Prix modérés et références de premier ordre.

VAN HOUTEN'S
reiner, löslicher

C-A^C-^O
feinster Qualität. Bereitung „augenblicklich". Ein Pfund genügend für 100 Tassen.

Fabrikanten C. J. van HOTJTEN & ZOON
979] (M à349/3 B) in Weesp, Holland.

Zu haben in den meisten feinen Delikatessen-, Coloniaiwaaren- und Droguen-Handlungen.

1602] Von verschiedenen Seiten ermuntert, ein

Dépôt von Artikeln zur Krankenpflege,
wie Irrigatoren, Schienen, Bettschüsseln, Drahtkörbe, Specula, Eisbeutel,
Luftkissen etc. einzurichten, empfehle ich mich Ihnen höflich bei Bedarf
in solchen Gegenständen.

Ausser verschiedenen chirurgischen Gummiwaaren für Kranke, Wöchnerinnen

und Kinderpflege halte ich auch die beliebten Verbandstoffe der
Internationalen VerbancLstoff-Fabrik in Schaffhausen vorräthig und es sind
auch die hygieinisclien Aufsaugekissen für Damen stets auf Lager.

Ich werde mich bestreben, allen Wünschen möglichst zu entsprechen
und bitte um geneigten Zuspruch.

Frau C. Schäfer-Lehmann, Goldarbeiters,
zum „Pfauen", Herisau.

Essential-Melissen-Balsam
von Wilderlcli Lang

approbirt vom königl. bayer. Obermedizinal-Kollegium, destillirt aus den
verschiedenen Sorten der so heilsamen Melisse, frei von allen Gewürzen, ist
nach dem Ausspruche berühmter Aerzte ein bewährtes Hausmittel für
Verdauungsstörungen und deren Folgen (Blähungen, Windsucht, Erbrechen,
Magenkrampf und Schwäche desselben), für Krämpfe überhaupt, für nervöse
Ohnmachtsanfälle und Entkräftung. Ebenso vortrefflich ist er hei dem so

lästigen Wadenkrämpf, Migräne und besonders als Waschmittel bei rheumatisch-
gichtischen Leiden.

Dieser Balsam ist in Gläsern à Fr. 1. 80 und 90 Cts. zu beziehen durch
die Apotheken der Herren: C. W. Stein, Scheitlin's Apotheke; C. Fr.
Hansmann; A. Wartenweiler, vormals Ehrenzeller, in St. Gallen; C. Rothen-
häusler, Engel-Apotheke, in Rorschach; G. Custer in Rheineck; Zeller
in Romanshorn; Reutti in Wil. [1539
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J. A. Schäfler, Rircligassc 7, St. Gallen
verkauft zu billigsten Preisen:

Eine grosse Partie Bettstatten, Matratzen, Kanapees, fertige Bett-
waaren, besserer Sorte BettfecLern, Wolldecken, Piqué, Kölsch,
Bettbarchent, Damast, Möbelgurten, ovale, runde und eckige nuss-
baumene Tische, "Wiener- und Brettlisessel, Kommoden, Kästen,
Wasch-, Zimmer- und Nachttischli, Pariser- und Holzkoffern, Leder-
schuhwaaren etc.

Aussteuern zu 400, 500 und 000 Franken.
Brautleute erhalten extra Rabatt. [1629

S"̂
CD

p3 t=3
' P3-"

» S1=3 CD

ew
O: CD
CO <~t

I
CHOCOLA
Jz u

,T

- J
mmrlä iEImHMS

1Mi
p
CO

Schonung der Wäsche
Vervollkommnung der Reinigung und grosse Ersparnis«

v

bei Anwendung- der

LESSIVE PHÉNIX"
die in der Ausstellung von Bordeaux 1882 eine Medaille und unter

allen in Zürich ausgestellten ähnlichen Produkten allein ein
Diplom erhielt.

Kein Vorwäschen mehr, weder Seife, noch Soda, noch Asche, noch andere

derartige Produkte, die der Wäsche stark zusetzen und dieselbe schnell unbrauchbar
machen. Besagtes Produkt wird seit einem Jahr in den grössten öffentlichen
Anstalten (Spitälern, Straf- und Irrenanstalten) der Schweiz mit grossem Erfolg
angewandt, wie es authentische Zeugnisse darthun.

Bitte, unsere Lessive Phénix nicht mit andern, ähnlichen Produkten zu
verwechseln, deren geringere Leistungen erkannt worden, und besonders in Betreff der

missliebigen Aeusserungen Misstrauen zu liegen, die ein Handelshaus gegen die

Lessive Phénix geschleudert; dies um so mehr, da besagtes Haus für
vortheilhaft erachtet hat, den Namen Lessive Phénix zu entlehnen,
um ihrem eigenen Produkt Eingang zu verschaffen.

Man achte auf jedem Paket den Namen der Firma Gehrüder BEDARD
in Morges, einzige Fabrikanten der Schweiz, welche dafür bürgen, dass

ihre Lessive Phénix dem Weisszeug nicht nur nicht schadet, sondern dasselbe in
besscrin Stande erhält, als alle bisher bekannten Produkte.

Frankirte Versendungen des Prospektus an jede Person, die davon Einsicht zu
nehmen wünscht. (0 2998L) [157;>

EMerfirteei u. cbem, Wäscherei

von [1056

G. Pletscher, Winterthur.
Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und hillige Bedienung.

Gestickte Vorhangstoffe,

Bandes & Entredeux
liefert billigst [1620

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht.

L. El. Wart
St. Leonhardstr. 18a, Thalgarten.

Rideaux und Vitrages hrodés auf
Mousseline (mit und ohne Tulle-Bordure),
auf Tulle und Guipure (mit und ohne

Application). Muster stehen zu Diensten
und ist man ersucht, beim Verlangen von
solchen Breite und Länge anzugeben. —
Reichhaltiges Lager von Bandes und
Entredeux brodés. [1449

Aechte

unauslöschliche Tinte
zum Zeichnen der Wäsche

empfiehlt bestens

J. Finsler im Meiershof
1632] in Zürich.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

1884. „M wà Nslâ tsde» W«W InZNâ, vellîàe b ilk gâiill fMMMIl xelMWii/ ànuîìr.

äis besten und billigsten ar Lamilie und Atelier, emplieldt in grösster und reicbster
^Vnswabl und wirblicber (larantio (4628

tîom^^nz^ LinKsr von ZV6^v-?0à

I'rsi'biirT, Lrande Lue 54.
KliSâsi'I^^Gii ill âSl'

44ars.u, Ratbbausgasse 47.
Basel, Narbtplatz 7.

LsrQ, Lbristolkelgasse 7.

LivI, Labnbokstrasse 89.
<ZIlS.uxâokonâs, nie à à 2l>

Làur, Lornbausplatz 278.
VvQk, Louievard äu Lbêâtre 4,

Itue do Losse 44.

blL. dede äebts ^Lingor"-bläb-
mascbino trägt auk dom Vrm
uncì âom destoll linbs u. recbts

Iig.uss.QNS, avenus du'Ibêâtre
I»Q2vrQ, Lbeaterquai 384.
IkSQ0llS.toI, pince àu Lort 2.

Lt. LrallSQ, Lrüblgasse 9.

Vovezr, rue du Leman 4.

^ViQtortàur, l^enmarbt 529.

2ür!ok, Labnbokstrasse 66.

nebenstebende Labribmarbo
und den Lumen „ Linger" in

dorten.

'. ^ î

^ I>îv vî»«ÎK« OI»»««Ia<Iv iiavl» «iOÎZi»i»i«< I»er
«à LsZààsi
°A- 1S4S

mit wenig snober und viel Daeao-deìralt.

d?s.c?s.c>x»ìi1^Sr_
Ssgàâst «à

134S îK

â-
lZsssiûvâsì

â
1S4S ^ÄcZÄOx)Li.Iv6r

lägliekei- Versanöt naok allen Weltteilen.

àîàlZsgààst îâ1S4S

lì»«2

— ànaìsn^Isîâ.êr —
(naâ Älg.88 oder Nusten) vsrkertiot stew riaeli neuesten Nodsilen und
dournlilinustelu penmpt und KilÜASt
I630Ì l.. 8îaliel-l(uni, Idi4tÌ408e1i04's'd8L0 25, ?ûpià

Stokke werden znm Verarbeiten angenommen. "MW

los»Ni.i l^g.u.SÄliri6 - Ollà^.
1560) Nadamo Vs.QÜ!Q-vdevs.11er aux dloràils sous I.S.USS.QQS reyoit
dans son pensionnat des jeunes demoiselles qui désirent se perkeetionner dans

les langues modernes. ?rix inoâores et rskerenees às xrvQllsr oràre.

vàiv «
reiner, löslielier

ksiiistsr Qualität. LsroituvZ „suZsuizIioklioli". Lin Lkund xenü^end tür 490 Lassen.

?à1kgàii 0. VL.L SOHLLN Lr

979Z (Nà349/3L) in ^VV«P, ««Ua»«?.
üu dadkii in âM Mià köillöll völilllliösskll-, kololliîàlliM- ullâ vro^gll-gâllâillll^ll.

4602Ì Von verseiûedsnen Leiten ermuntert, ein

Upüt von ààln />»' üi AnkonpàM,
wie Irrigatoren, Lokisnen, LsttsoLiissà, Dradtitörizs, Lxsoula, Nsloeutsl,
Iiuktkisssll etc. ein^urielìten, empketile ieiì mieir Urnen iröiiieii iiei Ledart
in soleiren Legenständsn.

Ausser verseiriodenen eirirurgiseiren Lummiwaaren tür Lraniîs, VVöeirne-

rinnen und Xinderpiiege iraito ieir aucii die deiiedten VerdandstoiVo der
Internationalen Vsr'banâ.stokk-I'a'bril! in LoLaNiansen vorrätlug und es sinli
aueir die ir^gieiniseiren Vutsaugeilisssn für Damen stets auk Lager.

Ieir werde mieir irestreizen, allen Wünseiren mögiieirst ?u entspreciren
und bitte um geneigten Ansxrueb.

?rau 0. ^«liäter-I^eltNMNN, Ooldarilsitei-Z,
^nm „Ltauen", Her!ss.Q.

NisKsii'tia.l-MslissSli-Lg.Isg.ili
voll MilÄeriä

approbirt vom bönigi. ba)'6r. Dbermedi^inai-Kollegium, destiiiirt aus den
verseiuedenen Lorten der so boiisamen Neiisse, krei von allen Lewàen, ist
naelr dem àssprnobe berülrmter Verxts ein bewäbrtes Hausmittel für Ver-
llanungsstörnngen und deren Lolgen lLIäbnngen, iVindsuebt, Lrbreelren,
NilgenLrsmpk und^eblvääe desselben), für l^rämpke überbaupt, kür nervöse
Dbnmaelrtsanfälle und Lntbräktung. Lbenso vortrektlrob ist er bei dem so

lästigen VVadenbrampf, Nigräne nnd besonders als Wasclrmittslbei rbeumatiseb-
giebtiseben Leiden.

Dieser Lalsam ist in (lllâsern à Lr. 4. 80 und 90 Lts. 7u belieben dureb
die ^potlreben der Herren: L. VV. 8te!n, Lobeitlin's Vpotbeke; 0. Lr. K.1.N8-

mann; VV.urtenlvkiler, vormals Lbren?eller. in 8t. blallsn; L. Rotbvn-
bäusler, Lngel-^potbelie, iir Lorselmeb; <4. Luster in Itbvineek; XeLer
in llîomanskorn; keutt! in VV!I. ^4539

Z ^

Z
Z ^
-Z Z
.Sä Ä

«I. iV. 8<Zi4ä,Ü6I', IiirtIiN88v 7, 8t. irallkN
^Gri^Q-llLL s^ll L>iIIÌAsL6il Z?z?6ÌSGn:

Line grosse Lartis Zsttstattsn, Uatràsn, Hanaxsss, fertige Lstt-
vaarsn, besserer Sorte Zsttksàsrn, Vkollàsàn, ?iqne, Hölsob,
Lsttbarobsnt, Damast, Höbslgnrtsn, ovale, runde und scbige nuss-
baumsne Lisokö, Vkioner. und Drettlisssssl, Kommoden, Hästsll,
VT'asob-, 2immsr- und Laobttisobli, ?arissr- und Holàkksrn, Lsàsr-
sàbvraarôn etc.

àsàntn'n xn 400, 500 nn<I 000 Iinnltvn.
Zrautlouto orbaltsn sxtra Dabatt. Ì4629
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Lei ^.uvvsirciuuA ciur

I.ÌL88IVL
äiö in tier ^.u88tsIiuuA von Luräslux 1882 sine Uleàa,îIIs uuä unter

g.1Ieo> in ^ürieli au8^e8ts11tsu liiìnlioiieu 15'oàulàu Allein vili
vîxlorn eriiielt.

ILsìQ VorlVS.svd.vQ Qlàr, weder Leiko, nocb Loda, nocli L.sclre, nocli andere

derartige Lrodnkte, die der >Väscbe starb xusowen und dieselbe sobnsll unbrauebbar
macben. Lesagtes Lrodubt wird seit einem .labr in den grössten ölkentliebon ^n-
stalten (Kpitälern. Ltrak- und Irrenanstalten) der Lcbwei?. mit grossein Lrkolg
angewandt, lvto SS g.utdsQttsokv ZivQAQissv äartliQQ.

Litte, unsere Lessive Lbênix nicbt mit andern, äbnlicben Lrodnbton 7u vor-
weobseln, deren geringere Leistungen erbannt worden, und besonders in Letretk der

missliobigon Aeusserungen Nisstrauen ?n liegen, die ein Landelsbaus ?egen die

Lessive Lbênix gescbleudert; âios um so inskr, âs. dosantes Saus kür
vortIxsiLbs.kt sraolbtst dat, üen XavaeQ I.sssivs Vkonix -n entlegnen,
una tlarsQi sixsQvQ ?roànkt HinAs-Qx 2Q vsrsodàtrvQ.

Nan acbte ant' )edem I^abet den Lamen dor Lirma ^eìlrûâor
in IllorAss, stQ^l^s I's.'brilcs.QtoQ âsr Lodvv!?!, welcbe dafür bürgen, dass

ibre Lessive Lbênix dem Weiss/eng nicbt nur nicbt scbadet, sondern dasselbe in
besserm Ltands orbält, als alle bisbor bebannten Lrodubte.

Lranblrte Versendungen dos Lrospobtns an iedo Lorson, die davon Llnsiebt ?.u

nebmon wünscbt. (0 2998L) i457o

IlleiSskMerei >i. edm. VzzeiiMi
von Ì4056

K. PIet8ekkl', Wintertkui'.
Lärborei und VVascberei aller ^rtibol
der Damen- und Lorren-Llarderobe.
— VVascberei und Lleiebsrei weisser
VVollsaeben. — Auffärben in Larbe
abgestorbener Lerrenbleider. —
Reinigung von Liseb- und Loden-Lep-
piebon, Lei?, Nobelstoff, dardinen ete.

Lromxte und billige Lediennng.

Kàià VordàllNtoffe,

Landes à Lntredeux
liefert billigst ^4620

Làus.râ lints in Lt. Gallen.
Nüster sende franco 2ur Linsiobt.

t N W
8i. l.eonkavcisti'. 18s, Ikslgarien.

Rtâoanx und Vttrs.A«s droâes auk

Nousselino (mit und ebne Lnlle-Lordurs),
auk Lulle und Luipure (mit und obne

Application). Nüster stoben su Diensten
und ist man ersucbt, beim Vorlangen von
solcbon Lroite und Länge anzugeben. —
Seiokbsltiges Lager von LanÄss und
ÜQtrväoux droâes. (4449

4beoLt6

HUU8ìl)8à1i(!dô sjà
2UIN 2SÌvdnsn àsr V/äLLds

empsieblt bestens

1. fÌN8>kl' IM U6464'8Ì4 0f
4632) in Sîiiriâ.

vruek à N. Làlin'seben Lààelîsrsi in Lt. (4aUsn.
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